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kreussen ^vakler!
— « .Mt ÄLVlL KOWLRLLt S !S A.LL?

Vo » V/illiSlrriisiS KiS ^ Lss,

U Hast du darüber schon mal nachgedacht, wie-
D viel auf dich ankommt? Ob du Hausfrau oder
A Mutter bist, ob du in fremdem Heim dienst oder
M im Laden stehst, ob du in Fabrik oder Büro
U arbeitest oder was sonst tust — du trägst Ver-
D antwortung! Daß du Pflichten hast in deiner

Familie, in deinem Dienst, bei deiner Arbeit —
As das ist dir selbstverständlich. Weißt du aber
A auch, daß du politisch Verantwortung trägst?

Nun lachst du vielleicht wegwerfend: Politik?
^ Geht mir weg mit Politik, davon versteh ich
^ nichts und will nichts damit zu tun haben!
U Glaubst du, damit wäre die Sache abgetan?

Dann -irrst du dich gewaltig! Wenn du dich
auch um Politik nicht kümmerst— die Poli¬
tik kümmert sich aber um dich,  ob du
willst oder nicht!

VaS liialicke Elend!
- Du weißt um das Elend der Arbeitslosig-
! keit, das Millionen Volksgenossen, vielleicht auch
- dich, drückt. Du kennst das Rechnen mit dem
' Pfennig, der Inhalt deines Geldbeutels steht

immer in Gegensatzzu den Preisen für alle
Lebensnotwendigkeiten, der Lohn entspricht nicht
dem Wert deiner Arbeit. Darum muß die Woh-

i nung klein und eng sein, obwohl die Familie
U vielleicht mit viel Kindern gesegnet ist; darum
D ist für Kleidung und Ernährung nur das aller-
^ nötigste da, wenn auch die Gesundheit darunter
A leidet. Ja , sagst du, diese Sorgen nehmen mein
W Denken in Anspruch— nicht aber die Politik!
D Und weißt gar nicht, daß du da mit deinen
N Gedanken mitten in der Politik drin stehst; denn
k! 2s gibt heute kaum noch eine Lebensfrage, die
ss Vicht von der Politik beeinflußt würde,
ki Wir leben doch alle in einem Staat zusam-
F men; und gerechterweise müßte jeder nicht nur
1. die gleichen Pflichten haben, sondern auch gleiche

. Möglichkeiten, auskömmlich zu leben und seinen
! i Kindern die beste Ausbildung zu geben. Wir
f wissen aber, daß in der Welt nicht der Mensch
; die Hauptsache ist, sondern das Geld. Und es
i ist noch nicht allzu lange her, da hatte auch in
. unserm Staat , in Preußen, nur der etwas zu
j sagen, der reich an Geld und Gut war. Vor

,,! dem Kriege durften arme Leute überhaupt nicht
!" Suin Wählen gehen, und infolgedessen waren
; ! wir die Besitzendenim Landtag und in der
^ Regierung vertreten, und die sorgten natürlich
^ nur für sich. Meinst du, es hätte damals, um
^ vur eins zu nennen, Erwerbslosenunterstützung
d gegeben? Wer keine Arbeit hatte, bekam keinen
» Pfennig!
f Warum wir denn jetzt so etwas haben? Weil

die große Menge der Rechtlosen zu der Erkennt¬
nis kam: der einzelnevermag nichts, aber wenn

wir zusammenstehen, haben wir Macht. Dieser
Wille wurde im Volk wach und stark, und als
der Krieg mit seinem Schrecken vorbei war, da
erzwang es sich sein Recht: jeder, ob reich, ob
arm, darf selbst wählen, wer regieren soll. Nicht
die Adligen, die Großgrundbesitzer, die schwer¬
reichen Fabrikherren allein haben die Klugheit
gepachtet, es gibt auch unter den körperlich oder
geistig Schaffenden tüchtige und kluge Men¬
schen, die ein Herz haben für ihre Arbeitsbrü¬
der und -schwestern und ihre Sorgen kennen.
Solche Leute müssen regieren!

Die so dachten und sich dafür einsetzten,
nannten sichS ozi ^ l d em or a t en. Ach, wie
hat man diese Menschen verdächtigt und ver¬
leumdet! Man nannte sie gottlose, vaterlands¬
lose Gesellen, vor' denen man sich hüten müßte.
Allmählich aber drang die Wahrheit durch, und
heute sind die Sozialdemokratenzu einer Par¬
tei geworden, die viele Millionen Anhänger
zählt.

Das sehen die andern, die ihre Macht ver¬
loren oder noch zu verlieren fürchten, die Für¬
sten und Jndustriekönige und Eroßgrundeigen-
tümer, mit wachsenderSorge, und sie setzen
alles daran, um wieder allein die Herren zu
werden. Darum suchten sie einen neuen Namen,
um den Leuten Angst zu machen vor den So¬
zialdemokraten. „Marxisten" sagen sie — und
dies Wort kannst du jetzt überall lesen, in Zei¬
tungen, auf Plakaten und Flugblättern — über¬
all schimpft und hetzt man gegen die „Marxisten",
die an allen Schändlichkeiten, die irgendwo ge¬
schehen, Schuld haben sollen!

Marxismus.
Und die am meisten schimpfen, wissen gar

nicht, was das Wort bedeutet; wissen nicht, daß
Karl Marx ein Mensch war, dessen ganzes Le¬
ben ein Opfer war für seine armen Mitmen¬
schen, der aus seiner Heimat fliehen und in
bitterer Armut leben mußte, weil er für die
Rechte der Arbeitermassen eintrat . Darum
nennen wir Sozialdemokratenuns nach ihm mit
Stolz Marxisten, und wer diesen Namen mit
Schmutz bewirft, der muß entweder sehr dumm
sein, weil er nicht weiß, was er tut — oder er
muß niederträchtigeAngst davor haben, daß diese
Freunde des schaffendenVolkes zuviel Macht
bekommen!

Um das zu verhindern, ist ihnen jedes Mit¬
tel recht: sie verbreiten Lügen über unsere
Führer ; und den Frauen erzählen sie, die So¬
zialdemokraten kämpften gegen die Religion.
Wenn dir das jemand sagt, so wisse, daß es
nicht wahr ist! Es kann einer glauben, was er
will ; mag er Protestant, Katholik, Jude oder

Freidenker sein — das mutz jeder selbst wissen.
Das wird ihn aber nie hindern, dem zuzustim¬
men, was die Sozialdemokratiewill : jedem das
Seine, jedem sein Recht!

Nun sagst du aber vielleicht: Ach, wir sitzen
so tief im Elend drin, und' die Sozialdemokraten
haben uns bis jetzt auch nicht herausgeholfen.

Nein — du hast recht— bis jetzt konnten sie
es noch nicht. Warum nicht? Weil große Teile
des Volkes immer noch nicht klug gewordensind,
noch nicht begriffen haben, daß sie nur etwas er¬
reichen können, wenn alle  an einem Strang
ziehen! Weißt du nicht, daß von den 450 Ab¬
geordnetenim preußischen.Landtag nur 138 So¬
zialdemokratensind? Das ist noch nicht mal ver
dritte Teil ; und erst wenn über die Hälfte aller
Vertreter unser sind, können sie nicht mehr über¬
stimmt werden! Jetzt sind noch die andern in der
Ueberzahl— trotzdem tun sie, als ob die „Marxi¬
sten" alles zu sagen und alles verkehrt gemacht
hätten.

Velar VW«t!
Aber nun frage du dich selber mal : Was hast

du bis jetzt dazu getan, daß die Zahl unsrer
Vertreter größer wird? 50 000 Stimmen gehören
dazu, daß einer in den Landtag kommt. Fehlt
eine Stimme — und ist es deine — so hast du
dich schuldig gemacht daran, daß es nicht besser
werden kann — und du hast kein Recht zu kla¬
gen! Und wenn du selber auch wähltest — hast
du dann aber dein Bestes getan, um andere auf¬
zuklären, die noch nicht verstanden, um was es
ging? Du Frau , auf dich kommt es an!
Wenn du mutlos oder verbittert von der Poli¬
tik nichts wissen willst, dann arbeitest du in
Wirklichkeit für deine Gegner, ohne daß du es
weißt!

Vielleichthast du aber bisher wirklich nicht
gewußt, wie du wählen solltest. Dann laß es dir
jetzt gesagt sein: Wir haben in Preußen tüch¬
tige Männer, die wissen, wie den darbenden
Leuten zumute ist, weil sie selber durch Not und
Entbehrung hindurchgegangensind, und die in
all den Jahren bewiesenhaben, daß sie das
M-nsche— ^uche für das -" -beitende Volk her-
ausholen. Sagst du etwa wieder, du hast davon
nicht viel gemerkt? Glaub nur, wenn sie nicht
dagewesen wären, dann hättest du noch weniger
als das Wenige, was du hast. Oder hast du nie
davon gehört, wie man über die hohen Woht-
fahrtsmittel schimpft und Abbau der Erwerbs¬
losenversicherung will? Daß den Aermsten diese
kargen Unterstützungennickft auch noch genom¬
men wurden, das danken wir unfern Vertretern,
an der Spitze Braun und Severin g, und

darum stehen sie obenan auf unserer Landtags¬
liste, und hinter ihren Namen machen wir in
die erste Reihe des Stimmzettels am 24. April
unser Kreuz!

Vee verlorene Krieg.
Oder glaubst du, andere würden besser sor¬

gen? Etwa die Nazis? Ja , den Mund nehmen
sie voll genug, aber hast du schon einmal gehört,
daß sie etwas getan und erreicht  haben?
Nichts können sie aufweisen! Und sollten wohl
ver frühere Kronprinz und all die reichen Geld¬
geber der Nazis Interesse für das Wohlergehen
der kleinen Leute haben? Sie lügen, die
„Marxisten" hätten Schuld, daß der Staat kein
Geld hat. Sie wollen nur in Vergessenheitbrin¬
gen, was uns so bettelarm gemachthat : der
verlorene Krieg,  der vier Jahre lang Le¬
ben und Geld und Gut vernichtete! Weißt du,
daß der Weltkrieg 1680 Milliarden Goldmark
verschlungen hat? Daß man für dieses Geld je¬
der Familie in Deutschland, Oesterreich, Ruß¬
land, Belgien, Frankreich, England und Amerika
ein Haus für 1600 Mark hätte bauen können
und dann noch eine Riesensummeübriggeblie¬
ben wäre, um in jeder Stadt Krankenhäuser,
Altersheime und Sportplätze einzurichten? Das
alles hat man vier Jahre lang in die Luft ver¬
schossen! Und heute wundert man sich, wenn für
das Notwendigstekein Geld da ist — und hetzt
schon wieder zu einem neuen Krieg!

Hörst du sie nicht singen: Siegreich woll'n
wir Frankreich schlagen!? — all jene jungen
Kerle, die zum Teil noch in der Wiege lagen,
als ihre Väter draußen verbluteten! Und dis
nun von gewissenlosen Führern für rachelüsterne
Kriegsspielerei begeistert werden. Du Mutter
— kannst du es vor deinem Gewiss-" verantwor¬
ten, wenn du solchen Leuten zur Macht ver-
hilfst?

Oder läßt du dir von den Kommunistenwas
Vorreden? Frag doch auch sie, ob sie schon jemals
das Geringste erreicht haben! Sie wollen mit
Gewalt sich ihr Recht holen — dar bedeutet
Bürgerkrieg! Willst du deines Lebens nicht mehr
sicher sein?

Nein, das alles kannst du nicht wollen. Bes¬
ser werden kann es nur, wenn vernünftige, be¬
sonnene Männer, wenn auch langsam, so doch
stetig Schritt für Schritt die Zukunft für uns
erobern.

Darum, du Frau , um deinetwillen, um dei¬
ner Familie, deiner Kinder willen — rühre dich!
Sorge dafür, daß die rechten Leute gewählt wer¬
den! Und denke daran : Auf dich kommt es
an'
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Ver Schrei nach Arbeit.

Ae besstige Tsgung des ASGV.
(Berlin , 13. April.  Radiodienjt .)

Der Allgemeine Deutsche Gewerkschastsbund
trat heute im Reichstag zu seinem Arbeits-
beschafsungskongretzzusammen. Der Kongreß
war mit großer Spannung erwartet worden,
da der Reichskanzlerselbst sprechen wollte. Vor¬
sitzender Leipart mußte zu Beginn der Tagung
Mitteilen, daß Dr. Brüning leider abgesagt
habe. Dafür werde der Reichsarbeits-
min  ist er  sprechen, der mit dem Reichs-
w i r t scha f t s m i n i ste r erschienenist. Die
preußische Regierung ist durch Ministerpräsident
Otto Braun  und die Minister Severing
Klefser und Schreiber vertreten, der Reichstag
durch seinen Präsidenten und die Städte durch
den Präsidenten des Reichsstädtetages. ADGV.-
Bundesvorsitzender Leipart  eröffnet « die
Verhandlungen mit einer Ansprache, in der er
eindringlich aus die Pflicht zu weitgehenderAr¬
beitsbeschaffung hinwies. Der Finanzierung
der Arbeitsbeschaffungständen keine unüber¬
windbaren Hindernisse entgegen, wenn Reich und
Länder, Bahn und Post und die übrigen ver¬
antwortlichen Körperschaften Zusammen¬
wirken  würden . Von der Arbeitsbeschaffung
hänge das fernere Wohlergehen von Volk und
Reich ab.

„Es ist ein Skandal, daß noch immer regu¬
lär über 18 Stunden gearbeitet wird, daß noch
immer vielfach Ueber stundenarbeit  ge¬
duldet wird, daß noch immer Leute, die Pen¬
sionen  beziehen» andern Arbeitsplätze weg¬
nehmen, daß kein ernsthafter Versuch unter¬
nommen worden ist, die Frage des Doppel-
verdienertums  zu lösen.

Viele Zehntausende würden Arbeitsmöglich-
keiten finden, wenn dieser Skandal aufhört,
weitere Zehntausende würden wieder in den
Produktionsprozeß eingeschaltetwerden können,
wenn endlich die allgemeine gesetzliche Vierzig¬
stundenwocheeingeführt würde. Der Reichs¬
arbeitsminister hat im September eine Notver¬
ordnung über die Verkürzung der Arbeitszett
in Aussicht gestellt. Sie ist bis heute noch nicht
erlassen worden.

Der Ruf nach Kostensenkung hat dafür um
so mehr Gehör gefunden. Dauernd wurden mit
staatlicher Hilfe die Löhne gesenkt mit der Be¬
gründung, daß dann alles besser werden würde.
Tatsächlich ist nichts besser geworden. Das
wissen auch die Arbeitgeber. Trotzdem haben
sie zum 39. April säst alle Tarifverträge gekün¬
digt, um weitere Lohnkürzungendurchsetzen zu
können. Neue Schiedssprücheliegen vor, die
den Arbeitern nochmals einen Lohnabzug von
1ü Prozent aufzwingen.

Der Kongreß erhebt entschieden Pro¬
test  gegen diese widersinnige Politik, die zur
völligen Vernichtung der deutschen Wirtschaft
führen muß. Von Notverordnung zu Notver¬
ordnung ist die Zahl der Arbeitslosen gewach¬
sen. Das darf nicht so weitergehen.

Es ist fast ein Wunder, daß das deutsche
Volk nach allem, was ihm zugemutet wurde,
diesen Winter Überstunden hat. Die Disziplin
und moralischeKraft der Arbeiterschaftverdient
die höchste Achtung und Bewunderung. Aber
Entsagen und Opfer müssen endlich eine Grenze
haben."

SOesrhMgs Finanrnöte.
Ae «estrige Asrswrache km Landtag.

Der oldenburgische  Landtag debattierte
gestern nachmittag über die Finanzlage von
Staat und Gemeinden. Die Sozialdemokraten
stellten durch den Abg. Zimmermann  zu
dem Ausschutzberichtüber die Erklärung des
Finanzministers noch'einen Antrag, durch den
die Regierung aufgefordert wird, dafür zu sor¬
gen, datz die Steuerzahlungen der säumigen,
aber zahlungsfähigen Steuerschuldner
eingetrieben werden und datz weiter die kultu
rellen und sozialen Belange bei Staat und Ge¬
meinden gebührend Berücksichtigung finden. —
Dann beginnt die Debatte, in der zunächst Abg.
Joel  eine formulierte Erklärung der Fraktion
der NSDAP , verliest. — Nach kurzen Erklärun¬
gen des Abg. Hartong (D . Vp.) als Bericht¬
erstatter, in denen er am Schluß ausführte, daß
der kommende Landtag vor schwierigen Arbeiten
stehen würde, sprach zunächst der kommunistische
Abg. Wagner,  dann der Fraktionsführer der
Sozialdemokraten.

Der sozialdemokratischeSprecher ging noch
kurz auf die Erklärungen des Abg. Hartong ein,
indem er sich gegen die Art wandte, in der die
Berichtsfeststellung im Ausschuß vorgenommen
worden war. Dann wandte er sich gegen die
Schwarzmalereien und Ankündigung von Zu¬
sammenbrüchen durch die Nationalsozialisten,
durch die man wahrlich niemanden helfe.
Schließlich wisse man nicht, ob ^ ie National¬
sozialisten, wenn sie wirklich doch einmal an die
Regierung kämen, nicht die schlechtesten Steuer¬
eintreiber werden würden. Außerdem stehe fest,
daß ein Mann , der in der nationalsozialistischen
oldenburgischenRegierung Finanzminister hätte
werden sollen, eine Rede hielt, daß die Leute
dem heutigen Staat nicht opfern wollten, aber
sicherlich dem nationalsozialistischenStaat zu
zahlen bereit wären. Zu den Regierungserklä¬
rungen selbst bemerkteAbg. Frerichs, daß soviel
aus ihnen hervorgegangen sei, daß der Staat
sich ziemlich gut erhalten habe, während die
Gemeinden,  denen immer stärkere Lasten
aufgebürdet worden sind, keine neuen Ein¬
nahmemöglichkeitenerhielten. Deshalb sei zu
prüfen, ob der Staat nicht in der Lage und ver¬
pflichtet sei zu helfen. Das so oft angeführte
Rezept der Sparsamkeit könne auch nicht mehr
angewandt werden. Jedenfalls könne die bis¬
herige Politik nicht weiter aufrechterhalten
werden, bei der man die Gemeinden einfach
treiben lasse. Dann müsse der Staat eben auch
einmal etwas entbehren und versuchen, sich selbst
weiter zu helfen. Das sei der Sinn des An¬
trages betr. Zuweisung der staatlichen Umsatz¬
steuer an den Ausgleichsstock. Die kommunisti¬
schen Anträge seien sin Sammelsurium von rei¬
nen Agitationsforderungen.

Wbg. Brendebach (Ztr .) weist darauf hin,
daß die Finanzlage mancher Gemeinden kriti¬
scher sei als dre des Staates . Die Leistungen
für Wohlfahrtserwerbslose und auch für Dorf¬
arme hätten zahlreiche Landgemeindensogar in
Bedrängnis gebracht.

Abg. Hartong (D . Vp.) wendet sich gegen
Len gemeinsamen Antrag von Zentrum und
Sozialdemokraten (Umsatzsteuer), vor allem
gegen den sozialdemokratischenAntrag betr.
lleberbrückungskreditefür Gemeinden. Im übri¬
gen warf der Redner die Frage auf, ob das
Innenministerium bei der Genehmigung von
Anleihen nicht früher hätte bremsen müssen.

Minister Millers  betont , datz die Regie¬
rung nicht die Notgemeinschaftenals solche be¬
kämpft habe, sondern die Auswüchse gerügt habe,
die nach vorliegenden amtlichen Mitteilungen
vorgekommen sind. Im übrigen habe er die
Hoffnung, datz er in friedlicherZusammenarbeit
mit der Landwirtschaft zum Ziele kommen
werde. Er habe in den Verhandlungen auch
Verständnis dafür gefunden, datz die rückständi¬
gen Steuerbeträge für den Staat nicht als end¬
gültig verloren angesehen werden dürfen. Dann
erklärte der Minister, datz er den Antrag betr.
Umsatzsteuernicht akzeptiere, d. h. daß ihn die
Regierung wohl nicht durchführen wird. Zu
dem Antrag betr. Umschuldungsanleihenfür die
Gemeinden bemerkte der Minister, daß er zu¬
nächst die Umschuldungsaktionfür den Staat zu

Ende führen werde, bei der ihm zunächstdie
Umwandlung von fünf Millionen kurzfristiger
Kredite in langfristige gelungen sei. Er hoffe,
datz noch zwei Millionen in allernächster Zeit
umgewandelt würden. Erst dann könne er sich
mit der Umschuldung für die Gemeinden befassen.

Innenminister Dr. Driver  wandte sich
gegen Ausführungen des Abg. Hartong und
anderer Redner, datz für die Notlage der Ge¬
meinden etwa die Anleihepolitik oder andere
Verhältnisse maßgebend seien. Die Grundlage
der katastrophalen Situation sei vielmehr das
Anwachsender Soziallasten und der Rückgang
der Steuereinnahmen. Die oldenburgischeRe¬
gierung habe sich mit einem Schreiben vom
7. April den Forderungen Bayerns betr. Reichs¬
hilfe für die Gemeinden angeschlossen. Das
Schreiben sei an den Reichsfinanzministerge¬
gangen. Eins sei klar, es sei nicht denk¬
bar,  daß der Staat allen Gemeinden Helle.
Das Reich muffe die jetzige Regelung betr.
Wohlfahrtslasten ändern. — Abg. Osterloh
(Deutschn.) vertritt die Ansicht, daß eine Aen-
derung des Finanzausgleichs zugunsten des
Staates und zuungunsten der Gemeinden nicht
eingetreten sei.

Abg. Lahmann (Soz .) legte noch dar, wie
seitens des Staates durch Kürzung der Berufs-
schulzuschüffe, der Leistungen für die höheren
Schulen, durch Durchführung des sogenannten
Antrages Dannemann, durch Unterlassung der
Erhöhung der Gewerbesteuer für Großbetriebe,
die sicherlich keinen der inzwischenzusammen-
aebrochenen Großbetriebe zum Erliegen gebracht
hätte, die Finanzlage der Gemeinden, insbeson¬
dere der heute notleidenden, verschlechtert wor¬
den sei bzw. nichts erfolgt sei, um sie zu bessern.

Die Abstimmung über die vorliegenden An¬
träge ergab Annahme des Antrages der SPD.
und des Zentrums betr. Ueberweisung eines
Drittels  des Eesamtstaatsanteils an der
Umsatzsteuer  an den Ausgleichsstock. Die
Nationalsozialisten enthielten sich der Stimme.
— Der sozialdemokratische Antrag Zimmermann
betr. Steuerzahlung, wurde gegen die Antrag¬
steller abgelehnt, ebenso der sozialdemokratische
Antrag betr. Ausnahme von Anleihen oder Be¬
schaffung von Ueoerbrückungskreditenfür die Ge¬
meinden. Ebenso wurde der Landvolk-Antrag
abgelehnt und sämtliche kommunistischen An¬
träge. Angenommenwurde der Zentrumsantrag,
der das Staatsministerium ersucht, mit Nach¬
druck die Beschaffunglangfristiger Anleihen zur
Umschuldung der kurzfristigen, bis zum 1. April
1932 eingegangenen Verbindlichkeiten der Ge¬
meinden zu versuchen. — Zum Schluß wurde der
vom Abg. Vöbmcker(Natsoz.) gestellte Antrag
angenommen, oer als Telegramm vom Vize¬
präsidenten sofort der Reichsregierung weiter¬
geleitet werden soll: „Der OldenburgischeLand¬
tag schließt sich einstimmigden Forderungen der
Länderregierungen für sofortigeHilfe für Stadt
und Landgemeinden auf dem Gebiete der Wohl¬
fahrtslasten an und befürwortet sofortige Er¬
greifung dieser Maßnahmen, da. ein Teil der
Gemeinden die Lehrergehälter nicht mehr zah¬
len und die Wohlfahrtserwerbslosen nicht mehr
unterhalten kann." — Nächste Plenarsitzung
heute mittag.

Es wird immer schöner!
Der stellvertretende Direktor  einer Mün¬

chener Großbank, Karl M. Schuhmann, wurde
wegen Erpressung zu einem Jahr Gefängnis
verurteilt. Schuhmann hatte im November
v. I . an einen jüdischen Professor in München
einen Brief gerichtet, in dem er 15 090 RM.
für Bedürftige verlangte. Unterschrieben war
der Erpresserbrief mit „Terrorgruppe 5 Sektion
Schwabung der  NSDAP .". Zu gleicher
Zeit erhielt eine Frau , eine Kundin der glei¬
chen Bank, einen Erpresserbrief, unterschrieben
„KPD.", in dem 5999 NM. verlangt wurden.
Zwölf Tage nach Abfindung der Briefe konnte
Schuhmann verhaftet werde».

Noch heule Verbot-er SA?
Verordnung des NetchSprüWenle« ans Gründen

der Wentüchen Sicherheit.
(Berlin,  13 . April. Radiodienst .)

Im Verlaus des gestrigen Tages wurde inner¬
halb der Reichsregierung im engsten Kreise
u. a. auch das Ergebnis der preußischen polizei¬
lichen Aktion gegen die nationalsozialistische
SA. besprochen. Man erwartet für heute eine
Verordnung  des Reichspräsidenten, die von
dem Reichskanzler bzw. dem Reichswehr- und
Reichsinnenminister gegengezeichnet und sowohl

aus Gründen der allgemeinen Sicher¬
heit  als auch der Aufrechterhaltung von
Ruhe und Ordnung schon seit langem dringend
notwendig erscheint. — In einem Teil der
Presse wird zurzeit die Frage eines Verbots
sämtlicher  Wehrverbände erörtert. Ein
derartiges Verbot ist jedoch nicht beabsichtigt.
Es kann sich nur «m ein Verbot der Hitlerschen
Privatarmee  handeln.

Land in Nacht und fische.
Die Vulkanausbrüche in Südamerika.

Auf einer Strecke von über 899 Kilometer
sind in den Kordilleren (Südamerika) acht
Vulkane  zum Ausbruch gekommen. Weite
Gegenden Chiles und Argentiniens werden un¬
unterbrochen von Erdstößen heimgesucht; an¬
dauernd ertönen gewaltige Donnerschläge: da
der Himmel von undurchdringlich dichten
Aschenwolken überzogen ist, liegen die von dem
Unglück betroffenen Provinzen in tiefer Dun¬
kelheit. In der Stadt Mendoza an der chile¬
nisch-argentinischenGrenze, die im Mittelpunkt
der Katastrophe liegt, müssen die panikartig
aufgeschreckten Bewohner den ganzen Tag Licht
brennen. In den chilenischen Provinzen Col-
chuaga und Talca kampiert die Bevölkerung im
Freien. Infolge ständiger Gasexplosionen er¬
litten Tausende Gasvergiftungen.

Nach den Feststellungen der Wetterwarte
dürften bisher ungefähr 4999 Tonnen Silicium-
Asche niedergegangen sein. Stellenweise ist die
Asche schon so dicht geschichtet, daß der Eisen¬
bahnverkehr eingestellt  werden mußte.
Die gesamte Ernte ist vernichtet.  Giftige
Schwefelgaseentströmen dem an vielen Stel¬
len aufgerissenen Erdboden. Mehrere Flug¬
zeuggeschwader sind um die Feststellung der
größten Gefahrenherde bemüht. Die Zahl der
Todesopfer steht noch nicht fest.

Hiikee.
(Stuttgart,  13. April. Radiodienst .)

In Ludwigsburg versuchten gestern abend die
Nationalsozialisten eine Versammlung der So¬
zialdemokratie zu sprengen, in der die Reichs¬
tagsabgeordneten Scheidemann und Keil als
Redner austraten. Die Hitlerleute  waren
in großer Zahl erschienen und benahmen sich
derart rüpelhaft, daß die Polizei bereits bald
nach Beginn der Versammlung gezwungenwar.
den größten Teil von ihnen mit dem Eumm i-

knüppel  an die frische Luft zu befördern.
Aus Rache sauste dann plötzlich durch ein ge¬
öffnetes Fenster eine selbstfabrizierte Bombe
aus die Buhne, die mit lautem Krach explo¬
dierte und eine Panik  hervorriej . Nur mit
Muhe gelang es, das Publikum zu beruhigen. >
Die Bambe bestand aus einer mit Schwarzpul-
ver gefüllten Karbiddose. Personen find durch.
die Explosion nicht verletzt worden. Die Ver- s.
sammlung war trotz der erheblichen Störungs¬
versuche ein voller Erfolg für die Sozialdemo¬
kratie.

Graf Westarp.
In einer Preffebesprechung, zu der Gras

Westarp  eingeladen hatte, wurde die Errich¬
tung einer neuen politischen Gruppe für die
Preutzenwahlen  mitgeteilt , die unter der
Bezeichnung „Nationale Front Deutscher
Stände" die Wirtschaftspartei, die Christlich-
nationale Landvolkpartei und eine Organisation ^
„Junge Rechte" zusammenfaßt. In Person- j
lichen Darlegungen wies Graf Westarp darauf
hin, der Wahlkampf müsse mit starker Einstel¬
lung nicht nur gegen die Sozialdemokraten,
sondern auch gegen die Nationalsozialisten ge¬
führt werden. — Die neue preußische Partei ist
nicht in ganz Preußen einheitlich aufgezogen.
In Schlesien arbeitet sie zusammen mit der
Deutschen Volkspartei unter der Bezeichnung
Schlesische Rechte, in Berlin unter der Bezeich¬
nung Deutsche Rechte in etwas anderer Zusam¬
mensetzung.

Der „Zepp" zurück.
Das Luftschiff„Graf Zeppelin" ist heute

morgen nach einhundertstündiger Fahrt von
Südamerika wieder in Friedrichshafen einge- W
troffen und um 8.15 Uhr glatt gelandet. An
Bord befanden sich 14 Passagiere.

Frau Lau ist bestürzt.
Von

Rudolf Löwit,  Wien.
(Nachdruck verboten.)

l.
um die gewohnte
blieb er gebannt

Als Jo am Nachmittag
Stunde sein Haus verließ,
stehen.

Schief gegenüber neben der Litfaßsäule ge¬
wahrte er eine junge, elegante Dame, deren
Blicke mit den offenkundigenZeichen einer hilf¬
losen Verwirrung den Boden absuchten.

Da die Dame überdies groß und schlank und
da nicht nur ihr Gesicht, sondern auch ihre
platinblonde Windstotzfrisur ausgesprochenent¬
zückend war, trat er auf sie zu und lüftete den
Hut. „Verzeihen Sie , meine Gnädige, aber ich
vermute, es ist Ihnen etwas in Verlust geraten
oder sonstwie spurlos verschwunden. Kann ich
Ihnen helfen oder sonstwie dienlich sein?"

Die Dame schaute aus lang und seidig über¬
schatteten Augen zu ihm aus. „Danke, sehr
lieb, ich bin tatsächlich ein wenig bestürzt. Eben
hatte ich noch zehn Mark in meinem Handtäsch¬
chen und jetzt sind sie plötzlich weg. Ich muß sie
scheinbar mit dem Taschentuch oder dem Lippen¬
stift ausgestreut haben."

„Wenn es, gottlob, nichts anderes ist, das
ist eine Bagatelle, eine Kleinigkeit."

„Freilich, gewiß. Aber ich sollte für Tantchen
Ludovikazum „Schwanda, dem Dudelsackpfeifer"
eine telefonischreservierte Karte abholen. Es
war die letzte Karte . Die Oper ist ausverkauft
und außerdem schließt das Theaterkartenbüro
um fünf. Dabei hat sich Tantchen schon seit
Tagen auf die Vorstellung gefreut und sich so¬
gar Wasserwellenpressen lassen."

Jo lächelte schelmisch. „Trotzdem, so ist das
eben, was für Sie scheinbar ein kleines Miß¬
geschick, das ist für mich direkt ein Glücksfall, da
ich ihm die Bekanntschaftmit einem derart lieb¬
reizenden Wesen verdanke." Jo fingerte diskret
und geschickt aus seiner Brieftasche einen Zehn¬
markschein. „Und wenn Sie mir die Ehre und
Auszeichnungerweisen wollten . . ."

Eine feine Röte überhauchtedie Wangen der
Dame. „Das kann ich unmöglich annehmen,
mein Herr." Verwirrt stopfte sie die Geldnöte
in ihr Handtäschchen. „Auch bin ich mit Ihnen
gar nicht bekannt . . ."

Jo verbeugte sich ehrerbietig. „Jo , Jo . Jo¬
hannes Kullpke, heiß ich."

„Ich heiße Lou, Frau Lou. Aber es ist mir
trotzdem schrecklich peinlich, ich weiß ja nicht, ob
und wann ich Sie jemals Wiedersehen. . ."

„Ach, wenn es nur das ist. Morgen um diese
Zeit bin ich beispielsweise im Cafs Turf oder,
sagen wir. in der Paneuropa -Var . . ."

Die Dame wehrte erschrocken ab. „Unmög¬
lich, vollkommen ausgeschlossen. Auch könnte
man im CafS Turf leicht gesehen werden und!
speziell in die Paneuropa -Bar kommt manchmal
meine Freundin Dina her." Die Dame senkte
ihre Stimme. „Und außerdem, morgen pünktlich
um sechs, bin ich in der Konditorei Edenpfört-

chen an der Ecke
stratze."

der verlängerten Himmel-
II.

Am folgenden Nachmittag saß Jo in der
Konditorei Edenpförtchen an der Ecke der ver¬
längerten Himmelstratze. Sein Puls ging rasch
und erwartungsvoll. Denn eben war es sechs.

Er unterdrückteeinen freuigen Ausruf.
Frau Lou kam zur Tür herein. Sie wischte

über die Stirn und ließ sich kraftlos an seiner
Seite nieder. „Ich bin ziemlichbestürzt. Und
damit Sies ' gleich wissen, Herr Jo , ich kann
Ihnen die zehn Mark nicht zurückgeben."

Jo vollführte eine bagatellisierende Hand¬
bewegung. „Aber das ist doch nicht der Rede
wert."

„Trotzdem. Es ist eine prinzipielle Sach«
und gehört zur Ordnung. Ich kann es mir gar
nicht erklären. Es mutz eine böswillige Duplizi¬
tät der Ereignisse vorwalten. Ich habe die
zehn Mark separat in mein Handtäschchen getan.
Vor fünf Minuten hielt ich das Handtäschchen
noch fest hier unter dem Arm, und jetzt ist es
plötzlich weg. Es mutz mir beim Aussteigen aus
der Straßenbahn unmerklich herausgerutscht
sein."

„Das tut mir wirklich leid. War das Hand¬
täschchen ein kostbares Stück und waren viel¬
leicht irgend welche Wertobjekte darin ?" .

„Nein, das HandtäschchenHab' ich für ein
paar Mark erstanden, und auch sonst war nichts
Namhaftes darin. Allerdings . . ." Frau Lou
seufzte bekümmertund abgrundtief. „Allerdings,
neben Ihren zehn Mark waren noch weitere
zehn Mark darin." In Frau Lous linksseitigen
Wimpern erglänzte plötzlich ein Tränlem . „IG
hätte nämlich Bubi, meinen stichelhaarigenFox,
aus dem Institut für Hundekosmetikabholsn
sollen, wo er geschoren und frisch gebadet wird.
Die Anstalt schließt etwas nach sechs. Ich fürchte,
Bubi wird vor Kummer und Kränkung die
heutige Nacht nicht überleben. Er hat schon bei
der Abfertigung schrecklich geweint, und außer¬
dem hat er ein schwaches Herz."

Jo räusperte sich. „Immerhin , man sollte
auf seine Sachen ein bißchen mehr achtgeben,
aber das Ganze ist trotzdem kein Gegenstand.'
Er schob heimlich unterm Tisch Frau Lou einen
Zehnmarkschein in die behandschuhte Rechte.
„Und wenn Sie mir nochmals die groß« Freude
machen wollten . . ."

Frau Lou verkrampfte wie geistesabwesend
die Rechte zu einer Faust und erhob sich. Plötz¬
lich begann sie zu kichern.

„Wie . . .?"

"Aas ja . . .?»
„Ich bin nämlich die Gattin des Gramme«

phonhändlers aus der Tauentzienstratze, von dem
Sie Ihren Sprechapparat bezogen haben . . -

„Was, hör' ich recht . . .?"
„Ganz recht. Und da Sie die letzte Rate von

zwanzig Mark absolut nicht zahlen wollten und
alle Mahnungen fruchtlos blieben, Hab' ich aus
diese Weise das kleine Inkasso besorgt." Frau
Lou reichte Jo «in Blatt Papier . „Vesten Dank,
mein Herr, hier ist die ordnungsmäßig saldierte
Rechnung. Bitte , beehren Sie uns wieder."

Frau Lou nickte einen freundlichenGruß und
trippelte schick und rehfüßig zur Tür hinaus.
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Theater-Köte.
Ein beachtenswerter Faktor im wirtschaft¬

lichen Leben der Jadestädte, ist der Theater¬
betrieb im Schauspielhaus. Von der kulturel¬
len Seite eines auf so guter Höhe stehenden
Unternehmensganz abgesehen, gibt dieses einer
großen Schar von Angestellten und Arbeitern
Lohn und Brot. Einschließlich der Musiker, der
Garderobenfrauenusw. sind dort nicht weniger
als 78 Personen beschäftigt. Die an diese im
Laufe der achtmonatigen Spielzeit ausgegebe-
nen Gelder beziffern sich auf rund 80 000 RM.
Von den 78 sind 52 als solche Kräfte anzusehen,
die bei einem Nichtexistierendes Theaters bei
uns in Fortfall kämen. Diese 52 verdienen
währendder Spielzeit etwa 36 000 RM. Eine
Summe, die in der Hauptsache in irgendeiner
Form dem hiesigen Geschäftsleben zufließt.
Denn daß die Künstler leben müssen und daß
sie ihre Lebensbedürfnissenur hier am Orte
bestreiten können, ist verständlich. Zum ande¬
ren hat man auch noch nichts davon gehört,
daß in diesen Kreisen große Ersparnissegemacht,
und diese Ersparnisse nach auswärts geschafft
würden. Sie sind leider durchaus und durch¬
weg nicht annähernd so auf Rosen gebettet,
wie der große Mosjö Pallenberg , der sein
Geld bei einer holländischenBank anlegte und
es zum erheblichen Teil durch einen kleinen
Knax verlor . . . .

Die vorstehendenZiffern zeigen, daß. wirt¬
schaftlich gesehen, das Theater etwas bedeutet
und daß ein Eingehen des Betriebes der jade-
städtischen Geschäftswelt höchst unangenehm
sein müßte. Zu dieser Geschäftswelt darf man
natürlich auch das dort beschäftigte Personal
rechnen. Denn ist es im Geschäft flau, so
braucht man auch keinen Angestellten mehr.
Nun soll hiermit keineswegs gesagt werden,
daß der Fortfall des Theaters „verheerend"
wirken würde: doch, eins kommt zum andern
und so sollte man bemüht sein, zu halten, was

noch zu halten ist. Im übrigen darf darauf
hingewiesen werden, daß neben den für den
Lebensunterhalt benötigten Aufwendungen des
Personals s52 Künstler brauchen auch eine
ganze Menge Zimmer!) die Direktion selbst für
ihren Betrieb den Bedarf an Holz. Farben.
Beleuchtung, Strümpfe, Schuhe, Hüte, Stoffen
und was sonst noch dazu gehört, am Orte decken
muß. Schließlich soll man auch die soziale
Seite nicht ganz außeracht lassen, die darin be¬
steht, daß die Direktion im Laufe der Spiel¬
zeit jeweils für einen Teil der Arbeitslosen
Freikarten zur Verfügung stellte. Natürlich
hat so etwas aus mehrfachenGründen seine
Grenzen: immerhin darf mitgeteilt werden, daß
in diesem Winter nicht weniger als 1600 solche
Karten zur Hälfte durch Vermittlung des Ar¬
beitsamtes. zur Hälfte durch die Wohlfahrts¬
ämter der beiden Städte ausgegeben wurden:
die auch durchweg ihre Benützer fanden. Hin¬
zukommen weiter Schülervorstellungenwie stän¬
dig verbilligte Eintrittskarten für Schüler.

Die gegenwärtige Situation ist für das
Theater nicht günstig. Bei der aus der schlech¬
ten Wirtschaftslage herrührenden Geldknappheit
geht das Abonnement der Plätze zurück. Was
naheliegt. Vorgebeugt kann dagegen nur durch
eine weitere Verbilligung werden. Erfahrungs¬
gemäß weiß man, daß in heutiger Zeit auch
Preisherabsetzungendie Dinge nie wieder wett
machen. Die Galerie ist zwar zumeist gut be¬
setzt, indes, selbst wenn man das ganze Theater
zu Ealeriepreisen verkaufen würde, dann würde
die einkommendeSumme nicht ausreichen zur
Deckung der Kosten. Es müssen also immer
teuere und billigere Plätze vorhanden sein.

Die Sachlage wird noch verschlimmertdurch
die Ungewißheit des derzeitigen Zustandes. In
den früheren Jahren waren um diese Zeit, die
durch die beiden Städte gewährten Zuschüsse
von zusammen sechzehntausend Reichsmark be¬
reits festgelegt. Die Theaterleitung wußte
dann, woran sie war : sie konnte disponieren:
konnte Neuanschaffungen für die kommende
Spielzeit machen. Konnte Schauspieler neu
verpflichtenusw. Diesmal haperts daran . Aus
den bekannten Gründen der Unübersichtlichkeit
der kommenden Finanzsituation zögern, wie bei
anderen Dingen, die beiden Städte auch hier.
Das wirkt stark auf das Theater zurück. Der
Direktor weiß nicht, was wird, die Folge ist,
daß er bisher, trotz dem Drängen der Schau¬
spieler, noch keinen Vertrag erneuern konnte.
Ein höchst unerquicklicher Zustand auch insofern.

als die besseren Kräfte naturgemäß bestrebt
sind, durch ihre Agenten auswärts ein Unter¬
kommen zu finden. Eben, weil sie nicht wissen,
was bei uns wird. Denn daß das Theater in
dem gegenwärtigen Umfang und auf dem
gegenwärtigen künstlerischen Niveau ohne Zu¬
schüsse weiterbestehenkönnte, erklärt die Thea¬
terleitung für ausgeschlossen.

Wir haben vorstehenddie wirtschaftliche und
die soziale Seite des Theaters aufgezeigt. Wir
wissen, daß die kulturellen Belange in. dieser
trostlosen Zeit leider nicht mehr so im Vorder¬
grund stehen können, als daß man übermäßig
viel Aufhebens davon machen dürfte. Und
wir haben aufgezeigt, das Unangenehme des
gegenwärtigen ungewissen Schwebezustandes.
Je früher sich hier eine Abhilfe schaffen läßt,
um so besser wird das sein.

Heute öffentliche Preußenverfammlung.
Die Kampfleitung der Eisernen Front der

Jadestädte ruft zu ihrer ersten Versammlung
im Preußenkampf auf. Die Versammlung fin¬
det heute abend  ab 8 Uhr im „Wilhelms-
havener Gesellschaftsbaus" statt. Es spricht
Landrat Walter Bubert  aus Emden,
Mitglied des preußischenLandtages, über das
Thema „Der Kampf mm Preußen.
Schlagt Hitler zum dritten Mal !"
Alle Republikaner der Jadestädte werden um
ihr Erscheinenersucht.

Der Storch ist wieder da.
Seit zwei Tagen geht eine freudige Kunde

durch die Neuengrodener Jugend. Der Storch
ist von seinem Winteraufenthalt im warmen
Süden in die heimatlichen Gefilde zurückgekehrt
und hat seinen alten Wohnsitz auf dem Baum¬
stamm des Frerichsschen Grundstücks an der For-
tifikationsstraße wieder eingenommen. Man
kann augenblicklichallerdings nur erst das
männliche Tier beobachten, „sie" wird „er"
wohlweislich in einigen Tagen Nachkommen
lassen. Nach der Storchenrllckkehr wird es nun
auch nicht mehr lange dauern, bis die heimi¬
schen Singvögel uns wieder aufsuchen.

Von der Notgemeinschaft.
Im Monat März gingen Lei der Geschäfts¬

stelle im Rüstringer Rathaus bzw. bei den
Banken ein: durch Sammlungen von Haus zu
Haus in Rüstringen 1122,65 RM., in Wil¬
helmshaven 697,25 RM.. an Einzelspenden
652,51 RM., an Lebensmittelspenden für

867,30 RM.. durch Veranstaltungen 558,45 RM„
durch Bausteine usw. 12,40 RM., insgesamt
3910,56 RM . Ausgaben für Speisung und Un¬
kosten 6130,95 RM.', Mehrausgaben 2220,39
Reichsmark. — In den letzten Tagen gingen an
größeren Beträgen durch Einzelspender ein:
von der Fürsorgeabteilung der Marmestatioir
der Nordsee durch Veranstaltungen 300 RM..
von der Firma Gebr. Leffers 100 RM-, von der
Firma Wallheimer 50 RM -, von Herrn Walter,
Viktoriastr., 50 RM., vom Marinebekleidungs¬
amt 20 RM-, von der Firma Rackebranvt 20
Reichsmark, von der Firma Hinrichs 10 RM.;
an größeren LebensmittelspenLen: von der
Firma Karstadt zwei Zentner Erbsen, zwei
Zentner Bohnen und zwei Zentner Reis, vom
HausbesitzervereinRüstringen 1 Gutscheineim
Werte von 150 RM. für die Monate Januar,
Februar und März, von den Schlächtermeistern
Wilhelmshavens 182 Pfund Fleischwaren. —
Die April-Warenspenden der Rüstringer
Schlächtermeisterwerden am Freitag dieser
Woche eingesammelt.
Jugendgruppe des Metallarbeiter -Verbandes.

Für die Jugendlichen des Deutschen Metall¬
arbeiter-Verbandes soll am Freitag , dem 15.
April, eine Gruppe der älteren jugendlichen
Mitglieder gebildet werden. Diejenigen über
18 Jahre alten jugendlichen Mitglieder, welche
sich dieser Gruppe anschließenwollen, versam¬
meln sich abends 7 Uhr im Jugendheim der
„Finkenburg", Werftstraße.

Unterhaltungsklub „Frohsinn und Scherz"
Die Vereinigung hielt ihre Monatsver¬

sammlung im „Kolpinghaus" a-b. U. a. wurde
besonders auf den am Sonnabend, dem 16.
April, im „Kolpinghaus" stattfindenden
Theaterabend mit Tanz  hingewiesen-
Aufgeführt soll werden „Die Nacht der
Kathrin Stirnhausner ", ein Volksstück
in einem Vorspiel und drei Aufzügen von F.
Renker- Der Spielleiter gab den Inhalt des
Stückes: Die Kathrin heiratet den reichen Eich-,
Hofbauer. Am Hochzeitstage erscheint dev
Florian , der ältere Rechte aus das Mädchen
haben will. Es kommt zu einem Streit zwi¬
schen ihm und dem Bauer , in dessen Verlauf der
letztere beim Ringen erstochenwird. Das ist
das Vorspiel. 20 Jahre später setzt der erste
Aufzug wieder mit einer Feier ein. Es ist ein
Sohn vorhanden, der jetzt den Hof übernehmen
soll. Florian hat inzwischen im Kerker gesessen,
die Richter haben ihm nicht geglaubt, daß seine
Tat Notwehr gewesen sei. Die Eichhofbäuerin
hat auch gegen ihn ausgssagt und beschworen,
daß sie nichts mit Florian zu tun gehabt habe:
der tote Bauer sei der Vater ihres Sohnes,
Florian , der es besser wußte, hat dazu ge¬
schwiegen. Jetzt aber macht er seine Rechts
geltend, als die Bäuerin ihre Hand dem Wald¬
wirt reichen will. Der Brief von der Kathrin,
ein Beweisstück Florians , das er einem Freund
zur Aufbewahrung übergeben hatte, geht, ver¬
loren. Der Freund, ein Tunichtgut wie Florian
auch, stirbt nach einem bösen Sturz beim Wil¬
dern. Da gibt Florian das Spiel auf und er¬
schießt sich mit demselbenGewehr, das Kathrin
gegen ihn in Anschlag bringen wollte, nachdem
sie ihm ihre Verachtung ins Gesicht geschleudert
hatte dafür, daß er sie einst im Schlafe über¬
fallen habe. Das sei kurz der Inhalt . Das
Stück sei von Akt zu Akt spannender. Mit dem
Wunsch, für einen guten Besuch dieser Veran¬
staltung Sorge zu tragen, konnte die Versamm¬
lung geschlossen werden.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag: Noch

kühl und wolkig, ruhigere Wetterlage, jedoch
nur von kurzer Dauer. — Hochwasser ist mor¬
gen um 5.55 Uhr und um 18.15 Uhr.„Die 1000-Mark-7amiiie"
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1. Fortsetzung. — Nachdruck verboten
„So, so! Na, einstweilen sollst du recht be¬

halten. Darüber wollen wir uns jetzt nicht strei¬
ten. Es gibt Wichtigereszu bedenken. Hier hast
du hundert Pfund, für die Reise. Du sollst es
unterwegs gut haben. Und wenn du erst glücklich
drüben bist, wirst du fürstlich belohnt werden.

Hier, auf diesem Zettel, steht die Adresse, an
die du dich drüben wenden wirst. Man wird drch
in Brooklyn erwarten und dir deine Tat hoch
anrechnen. Hier ist auch der Paß . Alles zusam¬
men trägst du am besten in dieser Brieftasche.
Dein Handtäschchen kannst du natürlich nichr
mehr gebrauchen.

Uno jetzt mache dich schnell fertig, Nelli! Ich
kaufe inzwischen, dir Anzug und Mantel zu
holen. In längstens zwanzig Minuten bin ich
wieder da. Es wird höchste Zeit, daß du fort¬
kommst."

Charlie Hickson huschte aus dem Zimmer —
aus der Wohnung.

Ellinor blieb zurück, sah starr vor sich hin.
Es kam ihr vor, als ob sie all das Schreckliche
nur geträumt hätte. Dann, plötzlich, wurde sie
von einem Gedanken erfaßt. Blitzschnell fuhr ihr
dieser Gedanke durch ihr Hirn.

Flucht! Das war die einzige Rettung!
Fieberhaft beeilte sie sich mit dem Anziehen,

«o — jetzt noch den Mantel , dann war sie fertig.
2venn Gott ihr helfen würde, zu entkommen. .

Wo war die Handtasche? Sie fand sie nicht.
Da lag aber die Brieftasche von Charlie ! Die
enthielt ja Geld; sie mußte sie nehmen, sonst

konnte sie nicht fortkommen. Nur schnell mutzte
sie jetzt machen, sonst würde er sie hier noch vor-
finoen.

Vorsichtigschlich sich Ellinor aus der Woh¬
nung hinaus. Leise jagte sie die Treppen hin¬
unter. Als sie vor der Haustür stand, überfiel
sie ein jäher Schrecken. Nun hatte sie keinen
Hausschlüssel, der steckte ja in der Handtasche.
Nun war sie verloren.

Leise drückte sie auf die Klinke. Fast hätte sie
geschrienvor Freude. Das Tor war offen.
Charlie schien es in seiner Eile nicht wieder
verschlossen zu haben. Jetzt war sie gerettet!

Feuchte, kalte Luft schlug ihr entgegen.
Fröstelnd schauderte sie zusammen. Nebel, dichter,
undurchdringlicherNebel, der sich atemraubend
auf die Lunge- legte; der sie aber auch unsicht¬
bar machte, sie ihrem Verfolger entziehen würde.
Mit raschen Schritten entfernte sich Ellinor von
ihrem Hause. Sie war noch nicht weit gekom¬
men, als sie Schritte vernahm, die ihr entgegen¬
kamen. Das mußte Charlie sein. Hastig lief sie
noch ei>l paar Schritte an der Häuserfront ent¬
lang, bis sie an die Nische einer Haustür kam
Ellinor schmiegte sich dicht in die Ecke.

Sie sah, daß Charlie vorüberhuschte, mit
einem großen Packen unter dem Arm. Nichts¬
ahnend eilte er an ihr vorüber, war gleich dar¬
auf in ihrem Hause verschwunden.

Ellinor lief, so schnell, als ihre Füße sie tra¬
gen konnten. 2n die erste Quergasse bog sie ein,
lies immer weiter, und bald halte sie die ihr be¬

kannten Gassen von Whitechapel hinter sich.
Immer näher kam sie der City.

Die großen, elektrischen Bogenlampen konn¬
ten kaum den Nebel durchdringen. Phantastisch
huschten die Lichter der Autos durch die ver¬
wischte Luft, und einzelne Nachtschwärmer streif¬
ten an Ellinor vorüber.

Ellinor Erey wußte nicht, was sie beginnen
sollte. Ihr Mut, der so plötzlich über sie gekom¬
men, war genau so schnell wieder in sich zusam¬
mengesunkenund hatte einer kläglichenVer¬
zagtheit Platz gemacht. Zitternd schlugen ihre
Zähne zusammen, ihre Augen brannten vor lau¬
ter Müdigkeit.

Was sollte sie bloß beginnen? Wohin sollte
sie, die keine Heimat hatte ? Es war entsetzlich
— das alles!

Und ihre gute, liebe Herrin war ermordet
worden. Lady Wilson, die es so gut mit ihr ge¬
meint hatte, die Wohltäterin der Armen! Die
wie eine Mutter für die Waisenkinder gesorgt
hatte, die ihnen Heimat gab und Brot. Die im¬
mer am Platze gewesen war, wo es galt, zu
helfen und Not zu lindern. Nie mehr würde sich
ihre hilfsbereite Hand öffnen können. Die
Aermstender Armen hatten ihren guten Engel
verloren. Durch Mörderhand, durch Charlie
Hickson, den Ellinor geliebt, dem sie vertraut
hatte!

Vergebens würde man den Mörder suchen.
— Vergebens? Mit einem Male kam es ihr
zum Bewußtsein, daß man sie selbst beschuldigen,
daß man ihren Mantel finden würde und ihre

Handschuhe. Sie war das Opfer eines raffinier¬
ten Verbrechensgeworden, und sie würde ihren
Kopf nicht aus dieser Schlinge ziehen können!

Mit einem Male fiel es ihr wie Schuppen
von den Augen. Nicht Liebe war es gewesen, daß
Charlie Hickson sich ihrer angenommen hatte,
damals, in jener Winternacht' am Themseufer.
Nicht Liebe, sondern nur schlaue Berechnung.
Er hatte sofort erkannt, was Ellinor Grey spa¬
ter einmal für die Verbrecher bedeuten konnte.

Denn einer Verbrecherbandewar sie in die
Hände gefallen, darüber war sich Ellinor klar.
Charlie Hickson, Ted Bill und Harry Franke,
sie alle zusammen und die übrigen eleganten
Freunde Charlies waren gemeingefährliche
Schurken, denen es auch auf einen Mord nicht
ankam.

Und sie war ihnen in die Falle gegangen.
Hatte sich als Vorleserin bei Lady Wilson an¬
stellen lassen, hatte ahnungslos alles erzählt,
was sie von ihrer gütigen Herrin wußte.

Sie hatte Lady Wilsons vollstes Vertrauen
errungen, ohne zu wissen, daß sie dadurch das
Todesurteil ihrer Wohltäterin unterschrieb.

Die Verbrecher hatten ja so leichtes Spiel
gehabt. Ellinor war ahnungslos gewesen und
völlig vertrauend auf die Liebe Charlies Im¬
mer und immer wieder hatte sie von Lady Wil¬
sons Gewohnheiten berichtet, hatte von ihrem
Reichtum erzählt, ihrem wundervollen Schmuck.

Und Charlie hatte auch gewußt, daß seine
Freundin den Schlüsselbesaß zu Lady Wilsons
Stadtvilla . Er hatte sich nicht gescheut, ihn heim¬
isch zu entwenden, um ungehindert in das nächt¬
liche Haus zu kommen, die gütige, alte Frau
toten zu können.

Und dann hatte er seinen Schandtaten die
K*one aufgesetzt, hatte seine Freundin verraten,
ihren Mantel, ihre Handschuheabsichtlich am
Datort zuruckgelassen, um den Verdacht auf die
arme Vorleserin zu lenken, von dem wirklichen
Mörder abzuwenden.

Ellinor stöhnte laut auf. Wie entsetzlich das
alles war, wie grauenhaft. Was sollte sie nur
beginnen? Sie hatte keinen Menschen hier, dem
sie vertrauen, zu dem sie flüchten konnte. Die
paar Männer, die sie kannte, waren Freunde
und wohl auch Verbrechergenosjen Charlie Hick-
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Wilhekmshavener ZRWsbeekchr.
Die Schulentlassenenfererder Jugend.

rs. Alt und jung hatten sich am gestrigen
Abend im großen Saale des „Werftspeifehauses"
«ingefunden. um wieder einmal einer der be¬
liebten feiern der jadestädtischen Sozialistischen
Arbeiterjugend, diesmal der Schulentlassenen¬
feier. beizuwohnen. Nach einem flotten Marsch,
gespielt von der Musikgruppe „Freundschaft",
die einen Teil der Darbietungen musikalisch
unterstrich und die die Pausen ausfüllte, wies
der Ortsvorsitzendeder Jugendorganisation auf
die seelische Not und Bedrängnis der schulent¬
lassenen Jugend hin, und erinnerte daran, daß
es ihre Pflicht sei, sich einzüreihen in die
Sozialistische Arbeiterjugend. Dort könnte sie
gemeinsam mit ihren Klassengenossen, mit den
Proletarierjungen und -mädels für eine bessere
Zukunft kämpfen. Dort würde sie auch nach
der Arbeit, die den wenigsten eine wahre
Freude sei. weil die Jungen eben gezwungen
würden durch die wirtschaftlichenVerhältnisse
da zuzugreifen, wo sich ihnen Arbeitsgelegen¬
heit bietet, die nötige Lebenslust, Frohsinn und
Scherz finden. Diesen Inhalt hatte auch die
Spielszene, die von einigen Burschen und
Mädeln anschließend recht wirkungsvoll auf-
geführt wurde. Der Saal verdunkelte sich unter
Donnern und Dröhnen, der Sprecher auf der
Bühne rief : „Das Alte fällt, ist dem Unter¬
gang geweiht, schon dämmert in der Ferne das
Morgenrot . Kommt nur herbei, ihr heil'gen
Jugendscharen!" Die Bühne erstrahlte in
leuchtenstem Rot und durch den Mittelgang zog
eine stattliche Zahl von Burschen und Mädeln
unter kernigem Gesang mit roten Fahnen und
Musik auf die Bühne. Einige frische Kampf¬
lieder wurden gesungen, ein Prolog ward ge¬
sprochen und ein Weckruferging an die un¬
organisierte Jugend. Dann kam der Film vom
Frankfurter Jugendtreffen im August 1931 zur
Vorführung. 20 000 Arbeiterjungen und -mädel.
30 000 Zuschauer waren dort im Stadion bei¬
sammen. Die Hinreise, der Festzug. die An¬
sprachen, der Fackelzug, das Sprechchorwerk,
kurz und gut, alles war in lebendiger Frische
erhalten, legte Zeugnis ab von dem unbesieg¬
baren. eisernen Willen der Jugend, zu kämpfen
und zu siegen im Sinne der Parole des Ju¬
gendtages: „Gegen Faschismus und Kriegs¬
gefahr, für Völkerversöhnung und sozialisti¬
schen Aufbau." Gegen 19 Uhr war die gut ge¬
lungene Feier beendet. Alle kehrten befriedigt
heim, hatten sie doch wieder einmal die rege
und fruchttragende Arbeit der jadestädtischen
Arbeiterjugend unter Beweis gestellt be¬kommen.

Kochvorträgebei Karstadt.
Im Warenhaus Karstadt finden in dieser

Woche täglich ab nachmittags 4 Uhr Vorträge
über sparsames Kochen, Braten und Backen auf
Krefft-Easherden statt. Sie sind mit Vorführun¬
gen verbunden, die die Leistungsfähigkeit der
verwendeten Herde und ihre sparsame und weit¬
gehende Ausnutzungdeutlich demonstrieren. Die
Vorführungen, bei denen Kostproben gereicht
werden, finden bei der Frauenwelt allgemein
Beachtung. Auch zahlreiche Hausfrauen der
Umgebung sind dem Ruf der Firma gefolgt und
wohnen jeweils mit zunehmendemInteresse der
Veranstaltung bei. Die Vorträge dauern bis
zum kommendenSonnabend an.

Gastspiel des Kabaretts der Komiker.
Am Sonnabend und Sonntag wird das

„Parkhaus " ununterbrochen vom Lache, der
sicherlich zahlreichenBesucher widerhallen. Das
Kabarett der Komiker wird zum ersten Male
seinen Einzug in die Jadestädte halten und mit
einem Programm aufwarten, wie es in dieser
Art und in diesem Ausmaße noch nicht geboten
worden ist. Nicht weniger als sechs Komiker
und Humoristen der verschiedensten Gattungen
und Meister ihrer Kunst werden dafür sorgen,
daß das Publikum nicht aus dem Lachen her-
hauskommt. Daneben gehören dem sorgfältig

Coly- ein zweiter Kreimer?
Schwere Angriffe gegen den Parsümkönig. — Ausplünderung der französischen Sparer durch

schwindelhaste Börsenmanöver.
Pariser Brief.
Der französischeParfümmagnat Francois

Coty ist seit einigen Tagen das Ziel heftiger
Angriffe, die gegen ihn von der rechtsstehenden
Pariser Zeitung „Liberts" erhoben werden,
Coty gilt als einer der reichsten französischen
Industriellen, besitzt zwei eigene Blätter , den
„Figaro" und den populären „Ami du People",
und hat sich Lurch deren Haltung den zweifel¬
haften Ruf des größten Deutschenfressers Frank¬
reichs erworben. Als erbitterter Gegner jeder
auch der geringsten deutschfreundlichen Regung
war Coty auch ein unversönlicherFeind Bri-
ands. Coty ist einer derjenigen, die die Ver¬
antwortung dafür tragen, daß der Geist der
„Revanche" in den letzten Monaten in Frank¬
reich so viel an Boden gewinnen konnte.

Politik und Geschäft.
Schon seit längerer Zeit sah man sich die

politischeTätigkeit des Parfümkönigs, gerade
auch auf der französischen Rechten, mit sehr ge¬
mischten Gefühlen an. Der Stein des Anstoßes
war der Umstand, daß Coty die Reklame jür
die Erzeugnisse seiner Gesellschaften für wichtiger
hielt als die Politik und daß er seine politische
Tätigkeit den Bedürfnissen seiner geschäftlichen
Reklame unterordnete. Den großen Einfluß,
den er sich mit Hilfe seiner Zeitungen zu ver¬
schaffen gewußt hatte, indem er sich als das
einzige Bollwerk des französischen Sparers gegen
die deutsche Ausbeutung hinstellte, benutzte er
ausschließlichzur Propagierung seiner Waren.
Solange er dabei die Politik - er chauvinistischen
Rechten unterstützte, hatte man gegen die ge¬
schäftliche Seite seiner Betätigung nichts einzu¬
wenden. Angesichts der bevorstehendenWah¬
len zur französischenKammer hat sich Coty
jedoch zu einem Schritt Hinreißen lassen, der
nun feine Existenz ernstlich zu bedrohen scheint.

Abgeordnete für Parsümreklame.
Die für ihn selbstverständlicheVerquickung

von Politik und Geschäft brachte Coty auf die
folgende Idee : anstatt, wie bisher stets, seine

Zeitungen für die Propaganda der Kandidaten
der äußersten Rechten zur Verfügung zu stellen,
hat der Parsümkönig in einer Reihe Pariser
Wahlkreise ihnen eigene Kandidaten entgegen¬
gestellt, deren Aussichten bei der stimmenwer¬
benden Kraft des „Ami du Peuple" nicht ein¬
mal ungünstig sind. Die „Liberts" behauptet
nun — und sie hat dabei einflußreiche Politiker
hinter sich—, daß diese Lotyschen Kandidaturen
mit Politik nichts zu tun hätten und ausschließ¬
lich der Reklame und Förderung des Fabrikan¬
ten Coty zu dienen bestimmt seien.

Die Ausbeutung der Sparer.
Um ihrer Behauptung mehr Nachdruck zu

verleihen veröffentlich die „Liberts" Materia.
über die geschäftliche Vergangenheit des Par¬
fümkönigs das in den führenden Kreisen der
französischen Wirtschaft und weit darüber hin¬
aus ungeheures Aufsehen erregt hat.

„Wir klagen Francois Coty an, die fran¬
zösischen Sparer rücksichtslos ausgeplündert zu
haben. Durch kaum noch zweifelhafte Börsen-
manöver haben er und seine Gesellschaften sich
um nahezu drei und eine halbe Milliarve
Francs bereichert, und von diesem Raube stam¬
men allein 370 Millionen von der Pariser
Börse."

Zum Beweise führt die rechtsstehende„Ll-
berts" folgendes an : Coty habe im September
und Oktober 1929 400 000 Aktien einer Bank,
die er durch seine Operationen ruiniert habe,
zum Kurse von 1209 Francs auf den Börfen-
märkten losgeschlagen. Dasselbe Papier no¬
tiere heute 280 Francs . Für die Sparer , die
durch Cotys Zeitungen zum Kauf des Papiers
verleitet worden seien, ergebe sich daraus ein
Verlust von 370 Millionen Francs. Die „Lt-
berts" fügt hierzu noch andere Vorwürfe gegen
Coty und die mit ihm zusammenarbeitenden
Banken und benutzt insbesonderedas letzte Kom-
muniqs über die Verfehlungen Jvar Kreugers,
den das Blatt seit Monaten bekämpfte, zu ihren
Angriffen gegen den Parfümkönig.

zusammengestelltenEnsembleein Tanzpaar an,
dem ein internationaler Ruf vorausgeht, ferner
ein Magier, ein Operettentenor und eine
Bauchrednerin. Es handelt sich dabei ausschließ¬
lich um Künstler, die eigens zu diesen Veran¬
staltungen aus Kiel, Hamburg und Hannover
hierher kommen. Um dem Publikum die beste
Sicht von allen Plätzen aus zu sichern, wird in
der Mitte des Saales ein ein Meter hohes
Podium errichtet, auf das das Licht von sechs
Scheinwerfern konzentriert wird. Den beiden
Abendvorstellungenfolgen Gesellschaftstänze Am
Sonntagnachmittag um 3 Uhr findet eine Son¬
dervorstellung für Werftangehörige im Lohn¬
verhältnis, Renten- und Unterstützungsempfän¬
ger statt.

Bor einem Eoethe-Haydn-Abend.
Am Freitag , dem 22. d. M.. veranstaltet

der Jade-Volkschor, Dirigent Wilh. Hustede,
mit dem Musikverein „Einigkeit", Dirigent
Wilh. Thöle, im „Werftspeisehaus" einen
Goethe-Haydn-Abend. Aus der reichen Vor¬
tragsfolge erwähnen wir besonders Goethes
Meeresstille und glückliche Fahrt ", vertont von
Beethoven, und „Der Sturm" von Haydn.
Beide Werke -werden mit voller Orchester-
bcsetzung zu (»rhör gebracht und sind in den
Jadestädten neu. Als Solistin ist Frau Lisa
Meyer (Sopran ) gewonnen: am Flügel wirkt
Frl . Ursula Hentschel mit. Das künstlerisch
wertvolle Programm wird auch verwöhnten
Ansprüchengerecht und versprichteinen genuß¬
reichen Abend.

Zum Reichsopfertag für die Jugendherbergen.
Wieder einmal richtet der Reichsvevbandfür

Deutsche Jugendherbergen, wie er uns mit
Nachfolgendemschreibt, die dringende Bitte an
das gesamte Volk, ein kleines Opfer für die
Jugendherbergen zu geben. Mit der allgemeinen
Not werden die größtmöglichstenErsparnisseim
Staats - und Gemeindehaushalt zu einer immer
dringenderen Notwendigkeit. Damit sinken aber
auch die Zuschüsse für das Jugendherbergswerk.
Ist es aber auch nicht ganz recht, daß man mi't
dem Sparen bei einem solchen scheinbar nur
dem Vergnügen dienenden Punkte des Haus.
Halts beginnt? Nein! Denn die Jugend¬
herbergen sind es ausschließlich, die ein Wan¬
dern jenseits der 15-Kilometei-Zone einer Stadt
auf billige Art und Weise ermöglichen. Das
Wandern aber stählt den Körper, das Wandern
läßt die Heimat kennenlernen, das Wandern
führt zu den ferne wohnenden Mitmenschen,
deren Eigenarten wir erfassen lernen müssen,um sie verstehen zu können. Und letzten Endes
ist es nur das Wandern in die freie Natur, das
den Geist hinausführt aus den eintönigen Äll-
tagsgedanken, ihn erfrisch und ihm die Kraft
verleiht, mit neuem Mute die Arbeit anzu-
fassen. Wandern und Jugendherberge sind aber
ein zusammenhängendesGanzes. Das Wandern
ist ein Urtrieb des Volkes und somit ist das
Jugendherbergswerk auch ein Stück Volksleben.
Der Reichsvevbandfür Deutsche Jugendherber¬
en ist kein Geschäftsunternehmen. Er ist ab-
ängig allein von den Zuschüssen der Behörden

urtd von der Hilfe des Volkes. Darum möge

«in jeder am 17. April,  dem nächsten Soû ,
tag. ganz nach seinem Können sein Scherflest
dazu beitragen, der Jugend wie auch den Er¬
wachsenen die Jugendherbergen als Stützpunkte
des Manderns zu erhalten. Erfreulicherweist
haben sich wieder die Jugendgruppen und einige
Schulen gern« zur Verfügung gestellt und die
Straßen - und Haussammlung über,
nommen. Auch haben sie aus sich heraus be¬
schlossen, am Mittwoch, dem 20. April, de»
I ug en dHer be rg s f i l m „Wenn wir
schreitenSeit' an Sei  t '" im Festival Le,
Berufsschulelaufen zu lassen. Möge ihnen die
Bevölkerung diese Begeisterung belohnen.

Aus dem Vildungsausschutz.
Der Arbeiter-Bildungsausschuß der Jade¬

städte weist auf feine bevorstehendenFilm-Ver¬
anstaltungen hin. Am kommenden Freitagzeigt er den russischen Großfilm „Menschen¬
arsen  a l". Der eindrucksvolle Film wird seine
Wirkung nicht verfehlen und lebhafte Zustinr.
mung finden. Am Sonntag nachmittagwerden für die Kinder die Filme „Der kleine
Muck" und „Kinder-Zirkus" gebracht werden,
Der Ueberschuß dieser Vorführung soll der Är-
beiterwohlfahrt und den Kinderfreunden zu¬
fließen. Um zahlreichen Besuch wird gebeten.
Beide Veranstaltungen finden im „Werftspeise-haus" statt.

Winterabschluß beim Roten Kreuz.
Die Freiwillige Sanitätskolonne vom Roten

Kreuz hält am Sonntag, dem 8. Mai , in der
Mädchen-Mittelschule ihre Abschlußprüfungab.
Sie wird verbunden sein mit einer Schau- und
Easschutzübung.

Kinderkino im „Epege".
Im Kaufhaus „Epege" finden zurzeit anjedem Nachmittag Vorführungen origineller

Kinderfilme statt, denen jedes Kind gegen Vor¬
zeigung eines Kassenbonsdes jeweiligen Tages
von über 45 Pfennig an beiwohnen kann. Die
Filme find auf das Kindergemüt zugeschnittenund finden stets eifrige Bewunderung. Auch den
Eltern gefallen die Darbietungen sehr.

Bon der Reichsmarine.
Das Vermessungsschiff „Meteor"  ankerte

gestern mittag von Wilhelmshaven kommend
auf der Osterems. — Die Peilboote II und V
verließen heute früh Wilhelmshaven und gingen
die Jade abwärts . — Das Ärtillerieschulboot
„F u chs" verließ gestern früh Bremen und tras
um 20 Uhr hier wieder ein.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind N. 8, bewölkt, See 4,

Temperatur plus 5 Grad : Minsenersand: Wind
N. 5, bewölkt, See 3, Temperatur plus 5 Grad;
Wangerooge: Wind NNW. 3, bewölkt, See 2,
Temperatur plus 4,5 Grad : Voslapp: Wind N.
5—6, bewölkt, Hochwasser gewöhnlich, Tem¬
peratur plus 5 Grad; Ärngast: Wind N. 3—4.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist gestern nachmittag das

Motorschiff„Welf-Heinrich" von Kiel mit einer
Ladung Mehl. Dampftonnenleger „Mellum" ist
heute vormittag aus See zurückgekehrt.

Schiffahrt und Schiffbau.
Für Seefahrer.. Im inneren Wangerooger

Fahrwasser sind auf der Strecke etwa drei Kabel¬längen unterhalb Spierentonne E bis Leucht¬
tonne E im üetonnten Fahrwasser vereinzelte
Stellen geringer Ausdehnung mit 8,5 Meter
Wassertiefe bei Niedrigwasser festgestellt wor¬
den. Die Anweisung, daß über acht Meter tief¬
gehende Schiffe dieses Fahrwasser in der Zeit
von zwei Stunden vor bis eine Stunde nach
Niedrigwasser nicht befahren dürfen, wird in
Erinnerung gebracht. — Die südlich der Düne
von Helgoland auf 54 Grad 10 Min. 12 Sek. N.,
7 Grad 54 Min. 50 Sek. O. ausliegende Kabel¬
tonne mit der weißen Aufschrift„Kabel 2" wird
demnächstohne weitere Nachricht für dauernd
eingezogenwerden.

sons; von denen hatte sie nichts Gutes zu er¬warten.
Unaufhaltsam war sie vorwärtsgerast, ohne

auf den Weg zu achten. Jetzt auf einmal sah
sie, wohin sie geraten war. Sie stand wieder am
Themseufer. Man konnte das Wasser kaum sehen
in dem dichten Nebel: nur dort, wo die starken
Bogenlampen leuchteten, glänzten die Wellen
auf.

Lange stand Ellinor da und schaute hinunter
in das oahingleitende Wasser. Wenn sie da hin¬
untersprang, dann wäre auf einmal alles aus,
dann wäre es zu Ende mit aller Qual . Aber sie
schauderte zusammen. Dann würde man ihren
Körper finden, und dann würde kein Zweifel
mehr darüber bestehen, daß sie ihre Wohltäterin
ermordet hatte.

Nein ! Sie konnte nicht aus der Welt fliehen,und zwar so lange nicht, bis sich später, auf
irgendeine Weise, ihre Unschuld herausgestellt
hatte.

Vielleicht wäre es doch besser gewesen, sie
hätte Frankreich nicht verlassenund dort weiter
die Gewalt des Stiefvaters ertragen.

Warum nur war sie damals geflohen, nach
England? Weshalb war sie nach London ge¬kommen?

Nur deshalb, um noch einmal die Stätte
ihrer Kindheit zu sehen, um noch einmal bei
Lizzi Hastings ausruhen zu können, von allen
Strapazen des Lebens. Und dann, auf dem Wege
zu ihrer mütterlichen Freundin, war ihr das
Geld ausgegangen, war sie mittellos in London
herumgeirrt und, am Themseufer, von Charlie
Hickson aufgegriffen und mitgenommen worden.

Und jetzt — jetz. stand sie wieder da wie vor
einem Jahre , und wußte nicht ein noch aus.

Indes , sie hatte ja Geld in der Brieftasche,
sie hatte ja die Möglichkeit, nach der kleinen
Stadt in der Grafschaft Norfolk zu kommen, wo
sie die einzige schöne Zeit iyres Lebens verbrachthatte : ihre Kinderjahre.

Eine ungeheure Sehnsucht ergriff Ellinor,
während sie an ihre gute alte Freundin dachte.
Nach einer Frauenhand, die ihr zärtlich über das
Gesicht strich, wie es Lady Wilson so oft getan
hatte. Und noch hatte sie ja Zeit, noch konnte
sie London entfliehen.

Erst am Morgen, wenn die Zofe der alten
Lady die Schokoladeans Bett bringen würde
— es war etwa um die neunte Morgenstunde—,
dann erst würde man das Verbrechenentdecken.

Vis dahin konnte sie schon an ihrem Ziel
sein, geborgen in der Obhut Frau Hastings,
konnte sich ihrer alten Freundin anvertraut , bei
ihr Rat geholt haben.

Ellinor war durch die Thames street gegan¬gen und befand sich jetzt am Villingsgate Mar¬
ket, in der Nähe der London Bridge, wo immer
der große Fischmarkt stattzufinden pflegte. Die
nahe Kirchenuhr verkündetedie fünfte Morgen¬
stunde.

Uebernächtigund frierend eilte Ellinor wei¬
ter, zur King Williamsstreet, an der bekannten
großen Säule vorüber, die man zur Erinnerung
an das gewaltige Feuer von sechzehnhundert-
sechsundsechzig errichtet hatte. An der Haltestelle
Monument bestieg sie die Untergrundbahn, um
nach dem Bahnhof Liverpoolstreetzu fahren.

Als sie dort ausgestiegen war, machte sich
ein starkes Hungergefühl bemerkbar. Sie mußte
etwas zu sich nehmen, ehe sie den Zug bestieg.

Ellinor faßte Mut und betrat das Hotel
das dem Bahnhof Liverpoolstreetangebaut war.
Sie ließ sich ein Frühstück geben, ohne großen
Genuß davon zu haben. Unruhig gingen ihre
Augen in dem Raum hin und her, ob sie von
einer der herumsitzendenPersonen etwa beob¬
achtet wurde. Obwohl alle mit sich selbst beschäf¬
tigt waren, war sie doch froh, als sie fertig war
und das Lokal verlassen konnte.

Sie hatte sich zuvor orientiert, daß ihr Zug
in einer Viertlftunde London verließ. Es war
also Zeit, das Billett zu lösen und sich einen
Platz zu suchen.

Erst als sich der Zug in Bewegung gesetzt,als er London verlassen hatte, wurde Ellinor
ruhiger.

Zweites Kapitel.
Es war kalt und trübe und sah unfreundlich

aus. Vorläufig merkte man noch nichts von dem
beginnenden Frühling.

In Cochester mußte Ellinor umsteigen, weil
der Zug nach Harwich weiterfuhr.

Die Ruhe, die über Ellisor ruerst is dsm

whrenden Zug gekommen war, wich langsam
großer Zaghaftigkeit.

Wie konnte sie wissen, ob Frau Hastings
noch lebte, ob sie sich an ihre ehemalige Schülerin
erinnern würde? Vielleicht, daß ihre Hoffnun¬
gen täuschten, daß sie in einer Stunde noch hoff¬
nungsloser sein würde, als sie es ohnehin schonwar.

Aber — das mußte man abwarten.
Ellinor sah zum Fenster hinaus. Der Zug

hatte sein Tempo verlangsamt, schien sich in der
Nähe einer Station zu befinden. Ellinor sah
nach der Uhr; sie mußte gleich an ihrem Bestim¬
mungsort angelangt sein. Es schien ihr auch, als
ob ihr die Landschaft vertraut wäre, als ob sie
das alles früher schon einmal gesehen hätte. Sie
hatte fast ein Heimatsgefühl, während sie die
i-einen Häuschen betrachtete und die geruhsamen
Straßen, die draußen vorüberzogen.

Dann hielt der Zug, Ellinor stieg aus. Sie
verließ den Bahnhof.

Fünfzehn Jahre lang war sie nicht hier ge¬
wesen, und doch kannte sie fast noch jedes Haus,
so wenig hatte sich hier verändert.

Alle die kleinen Häuschen, in denen die Feld¬
arbeiter wohnten, waren noch genau so unan¬
sehnlich wie ehedem. Die Kaufläden sahen noch
ebenso altmodischaus, und auch die Menschen

chatten sich nicht wesentlichverändert.
Ellinor Erey brauchte nicht lange zu gehen,

bis sie an das kleine Häuschen kam, in dem sie
ihre glücklichsten Jugendjahre verlebt hatte.

Unschlüssig stand Ellinor da. Jetzt, da sie am
Ziel war, wäre sie am liebsten wieder umgekehrt.

In diesem Außenblicköffnete sich die Haus¬tür. Eine kleine, ältliche Dame trat heraus und
schaute erstaunt auf die Fremde, die unverwandt
das Haus anstarrte. Ellinor erblickte die Frau
und errötete, als sie die sie musterndenAugen
sah.

Eine Weile sahen sich die beiden Frauen
stumm an. Dann fragte die Aeltere:

„Suchen Sie hier jemanden, mein Fräulein ?"
Langsamtrat Ellinor Grey näher und fragte:
„Wohnt Frau Hastings nicht mehr in diesem

Hause?"
„O ja, sie wohnt noch hier. WünschenSie

„Ja . . .! Ich möchte sie gern sprechen."
„Darf ich um Ihren Namen bitten, Fräu¬lein?"
„Oh . . . ! Ich möchte Frau Hastings so gern

überraschen."
„Ja . . . ! Aber ich weiß nicht recht . . ."
„Sie brauchen keine Bedenken zu haben,

gnädige Frau . Frau Hastings war meine Pflege¬mutter und . . ."
„Oh! Sie sind ein Zögling von Frau Ha¬

stings? Das ist etwas anderes. Nur — ich
möchte Sie vorbereiten, damit Sie nicht er¬
schrecken. Die Jahre und ihre Krankheit sind
nicht spurlos an Frau Hastings vorübergegan¬
gen."

„Ist Frau Hastings denn krank?"
„Jetzt geht es schon besser; aber sie war sehr

krank. Aber, bitte, kommen Sie doch herein."
Die alte Dame öffnete die Haustür und ließEllinor in den kleinen Vorraum treten. Dort

bat sie, Ellinor möge einen Augenblick warten.
Dann verschwandsie hinter einer der in denVorraum mündenden Türen.

Gleich darauf kam sie zurück und forderteEllinor schweigend auf, näherzukommen.
Mit zaghaften Schritten betrat Ellinor den

Raum, aus dem ihr eine warme Stubenluft
entgegenwehte. Sie sah sich um: es war alles
noch wie früher. Nichts hatte sich hier verändert;
es war, als ob die Zeit stehenaeblieben, als ob
sie noch ein Schulmädel gewesen wäre. Sogar
ver kleine Zeisig hüpfte in seinem Käfig hin und
her, wie ehedem.

Und dort drüben, neben dem Fenster, faß
eine Frau in dem großen, bequemenPolsterstuhl,
mit einem gelblichen Gesicht und schneeweißen
Haaren. Sie trug ein schwarzes Kleid und eine^
schwarzen Spitzenschal. Die rechte Hand krampf»
sich um einen Stock.

Ellinor Erey blieb stumm an der Tür stehen̂.
Das — das sollte Frau Hastings sein? Nein, so
hatte sie ihre mütterliche Freundin nicht im Ge¬dächtnis gehabt.

Nichts erinnerte an jene lustige, rotblonde
Lehrerrn, die aber auch so schrecklich ernst sein
konnte und deren gütige Äugen funkelten, wenn
man seine Lektion nicht gelernt hatte.

(Fortjetzung jolgl.j
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Sin Brief von Irmgard.
Als ich nach einer äußerst schmerzhaften

Waschprozedur und einem Kämmversuch, unter
dem jedes einzelne Haar um Gnade schrie, ge¬
säubert, aber unrasiert, in der Speisewirtschaft
der Drachenbude an den Tisch trat , blickte mich
Milly mit einem schiefen, verschmitzten Lächeln
an, hinter dem ein kindlicherSchalk saß.

„Bei Tageslicht sehen Sie noch grauslicher
aus als gestern nacht," sagte sie, und ein kleiner
klöbermut in ihrer Stimme machte mich freu¬
dig. Das arme Kind schien ihr furchtbares Er¬
lebnis auf der „Prinzipessa Jnez" von sich ab-
geschiittelt zu haben, wie sie nach und nach auch
die verschüchterteAengstlichkeit, das erschüt¬
ternde Brandmal einer schrecklichenKindheit,
abzuschütteln verstand. Die Erlebnisse, die reise
Frauen zu rasenden Selbstmordversuchenge¬
trieben hätten, konnten nicht unauslöschbar in
das kindliche Gemüt eindringen. Im Kern
ihres Wesens war Milly das geblieben, was
jedes Mädchen mit sechzehn Jahren ist, eine un-
erschloffene Blume mit reinem Herzen . . .

Ihr erstes war, daß sie mir ihre neuen Stie¬
fel zeigte, bei deren Kauf sie einen anderen Ge¬
schmack und mehr Vernunft bewiesen halte als
bei ihrem Mantel . Es waren kleine, derbe
Stiefel, die ihr das Bewußtsein verleihen muß¬
ten, auf festem, bürgerlichem Boden zu stehen,
die aber ebensowenigzu ihrem bunten Mantel
paßten, wie die ganze Milly zu ihrer Umgebung
in der „Königin von Tahiti" gepaßt hatte . . .

Ich bewunderte gebührend ihren Geschmack,
mußte mich dann aber schnell vor Ueber-
raschung setzen, als das Kind in ihrer
billigen Handtasche herumkramte und mir

ein pralles Kuvertentgegenhielt.
„Der Brief von dem Fräulein, " sagte sie

Mr, „Lisa, das Zimmermädchen. Hat ihn mir
gegeben. Ich muß ihn aber heute abend be¬
stimmt in den Kasten werfen, denn Lisa hat
mein großes Ehrenwort."

Jetzt würde ich Klarheit haben, dachte ich,
als ich unter einem leisen Protestschrei Millys
den Umschlag aufriß. Drei eng beschriebene
Briefbogen mußten das Geheimnis der ver¬
mißten Studentin enthalten.
. Der Brief war an die Eltern Irmgards ge¬

richtet und lautete:
„Meine lieben alten Elterchen! Ihr werde

Euch wohl schön in Aufregunggearbeitet haben
Wenn Ihr diesen Brief erhaltet. Es tut mir ft
auch riesig leid, daß ich mich kurzerhand so ver
Guchtigt habe, aber hätte ich Euch von meinen
plan unterrichtet, so wäret Ihr so bockbeinft
gewesen, daß ich zu nichts gekommen wäre. Jci
renne Euch doch, Ihr lieben Alten, wie Eue:

puckert, wenn es sich um Eure Irmi Han
Veit. Und dabei hat Dr. Kasser noch ausdrückliö
verboten, daß Du Dich aufregst, Muttchen. Des
halb also ruhig Blut und kalte Nasenspitzen
Battel kann ja einige Zigarren mehr rauchen
das beruhigt ihn ja immer so schön.
, , Wenn Ihr Lichen Brief lest, schwimmeick
Won auf dem großen Heringsteich mit Kim
««k R:o. Hurra ! Ihr dürft nämlich nich
glauben, daß sich Eure Irmi nicht helfen kann
Mn sie nicht an Muttchens Schürzenband uni
Batteis Geldüeutelriemenhängt. Selbst ist da
lunge Mädchenvon Heute!

Doch nun die unbekleideten, kalken Tat
(nackt sagt doch ein gebildetes Made

Mcht, eh Muttchen?). Mn war die Universitä
herzlich zuwider.

Und was mir noch mehr gegen den Strich
Mwg, waren die Blumensträuße, die Assessor
Malten leden Sonntag vormittag mit iuri-
stischerPünktlichkeit schickte. Aber sagt ihm
mchts davon. Ich kann zwar seine Kote¬
letten nicht ausstehen, aber wer weiß, ob er

sich nicht noch ändert. Oder . . .
Da wäre vielleicht ein anderer gewesen, der

mich zurückhalten könnte, aber her ist ja in
Amerika total verrowdyt und, wenn man es
richtig bedenkt, doch auch ein bißchen zu alt. Ihr
Wut wohl, wen ich meine.

Also: Euer liebstes und einziges Töchterchen
Mt kurzerhand ein Inserat aufgegeben, um
«rne Stellung auf einem Dampfer zu finden,
uenn wenn man alle halbe Jahre einmal vier
-Wochen in Hamburg ist, dann kann man es ge¬
gebenenfalls in -der Stadt aushalten . Da die
Btzlt die Tüchtigkeit einer akademisch gebilde¬
ten, mit allen Schikanen der Neuzeit ausgerü-

- Dame tvohl zu würdigen versteht, erhielt
W jelWverständlichpostwendetAngebote. Eine
Frau Doktor Hasselhorst(komisch eigentlich, daß
Wr dre niemals bei Konsul Verlade»getroffen
yaben, sie hat nämlich so prachtvolle Veübin-
oungen nach Südamerika) unterhielt sich mit
mir und sagte sofort:

„Nein, gnädiges Fräulein, für eine Damp-
ferstellnng sind Sie viel zu schade, Sie
wollen doch nicht launische Damen pflegen
oder gar als Stewardeß arbeiten?" Und
eigentlich hat man sa deshalb auch nicht

sein Abitur gemacht.
Also kurz: ich habe eine ganz erstklassige

«telluM; bei einem schwerreichen deutschen
Apotheker in Rio erhascht. Ich weiß gar nicht,
"" t wieviel Milreis Monatsgehalt und mit
?Eem Familienanschluß. Die Frau Apotheker
loll auch eine ganz reizende Dame sein- Und
wenn ^hr diesen Brief habt, schwimme ich schon

auf der „Montezuma" dem Aeguator entgegen.
Juchhei. . .

Wo ich die beiden letzten Tage in Hamburg
mich aufhalten werde, weiß ich noch nicht, denn
die brasilianischeRegierung besteht auf eine
Tropenimpfung. Ein einfach süßer brasilia¬
nische Arzt hat mich nämlich geimpft, während
Frau Doktor und ich im Hanseatenhotel wohn¬
ten.

Ob mit Erfolg, bleibt noch abzuwarten.
Und so lange muß ich unter der rührend-
mütterlichen Obhut von Fra« Doktor
Hasselhorstbleiben, die einen gesunden

Sinn für das Abenteuerliche hat
und morgen mit mir in eine richtige Hafen¬
pension übersiedeln will, bis die „Montezuma"
abfährt. Ich freue mich schon halbtot, einmal
mitten im Hafenviertel zu logieren. Die Reise
wird sicherlich himmlisch werden. Frau Dr.
Hasselhorstfährt auch nach Rio und begleitet
noch einige Mädchen, die ich noch nicht getroffen
habe, die mir aber wohl kaum etwas bedeuten
können, denn es find kleine Kontoristinnen und
Bonnen, die drüben in Stellungen untergebracht
werden.

Schreibt bitte sofort nach meiner neuen
Adresse: Senjorita Jrmgarda Beßler, Calle
Servante 54, Rio de Janeiro , Brasilien, c. o.
Parmaceuto Koerber.

Schreibt mir auch genau, was alle meine
Bekannten sagen, wenn Ihr erzählt, daß ich in
llebersee bin. Besonders, was für Augen Karl
macht, und ob der Assessor blaß wird, wenn er
es hört. Bon Cuxhaven erhaltet Ihr noch einen
Brief, in welchem ich Euch meine Abfahrt be¬
schreibe. Nun seid nicht traurig , liebe Eltern.
Ich will ja nur einmal einen Blick in die große
Welt tun und komme vielleicht schon zum Früh¬
jahr zurück, hoffentlich mit einem interessanten
gebräunten Teint, der ja Blondinen so unwider¬
stehlich machen soll.

Hunderttausend süße Küsse und viele liebe¬
volle Umarmungen von Eurer Irmi.

? . 8. Sollte Euch durch Zufall dieser Brief
eher erreichen als meine Abfahrt, so unternehmt
nichts, um mich zurückzuHalten. Ich habe es
mir alles genau überlegt und bin mündig.
Jnnigst Irmi ."

Mit einem sehr gemischten Gefühl ließ ich
die Blätter sinken. . . Zeitweilig war
mir beim Lesen der Zeilen meine ganze
Besorgniswie ein wildes hysterisches Hirn¬
gespinst vorgekommen. Dann wieder er¬
schrak ich fast über die geschilderten Ver¬
stellungskünste der angeblichen Frau Doktor,
die das Mädchen stilgerecht eingewickelt

haben mußte,
wenn der Verdacht, den alle Welt gegen dieses
Weib hegte, nicht grundlos war. Zweimal är¬
gerte ich mich über die vertrauensselige Schrei¬
ber!«, denn der amerikanische Rowdy war zwei¬
fellos auf mich gemünzt. Aber das war noch
zu überwinden. Schlimmer wurmte schon die
Erwähnung des Alters. War man denn mit
35 Jahren schon nicht mehr eine ernsthafte
„Partie " für ein Lljähriges (bald hätte ich
dummes gesagt) blondes, großes Mädchen? Ich
weiß es nicht. Aber bestimmt ist man mit 35
Jahren noch nicht alt genug, um die Eitelkeit
völlig abgelegt zu haben . . .

Im ganzen berührte mich der Brief durch¬
aus nicht erfreulich. Besondersder Nachsatz gab
mir zu denken. Denn wenn man wirklich kein
gravierendes Material gegen die Frau Doktor
ausbringen konnte so würde sich Irmgard nie¬
mals überzeugenlassen. Obendrein verstand sie
es, ihren Willen bei den Eltern so gut durch-
zusetzen, daß diese sie nicht ernstlich zuriickhalten
könnten, selbst wenn ich ihnen den Brief sofort
Lberbracht hätte.

Ich hatte schon die allergrößte Lust, meine
tätowierten Hände in der beliebten Un¬
schuld zu waschen und den Dingen ihren
Lauf zu lassen, als mir das Bild der Tru¬
del von Frohns wieder vor den Augen auf¬

tauchte.
Nein, was ich tun konnte, um Irmgard auf-

zuklären, in welche Gefahr sie sich begeben
wollte, das sollte geschehen.

Dazu gehörte, daß ich zuerst einmal den jetzi¬
gen Aufenthalt der Frau Doktor und der Stu¬
dentin erkundete. Irmgard schrieb, daß sie eine
Pension im Hafen beziehen wollten, bis der
Dampfer abfahre. Das tonnte irgendwo sein,
das konnte sogar in der „Königin von Tahiti"
sein, ja, oder sogar in den „Sieben Sünden".

Griechisch
in der „Drachenbude " . . .

Ich bat Milly, an dem Tisch sitzen zu blei¬
ben, und begab mich in die Logierräume der
„Drachenbude". Der „Generalkonsul" war noch
in dem kleinen Büro und striegelte seinen Hut.

„Herr Batendieck", fragte ich ohne weitere
Einleitung, „haben Ihre Reisen Sie jemals
nach Rio gebracht?"

„Freilich. Erst vor achtzehn Jahren hielt ich
mich dort auf."

Ich holte Irmgards Brief hervor und fragte
weiter:

»Ist Ihnen dort die Calle Servante be¬
kannt?"

„Ach, du lieber Eott, dafür war ich damals
schon zu alt."

„Ich verstehe Sie nicht recht . . ."
„Nun, die Calle Servante ist die Haupt¬
straße jenes Viertels, das man in Tokio
Poshiwara bezeichnet. Geishas gibts dort
freilich nicht, aber dafür um so mehr ent¬
gegenkommende Mädchen aller Rassen und

Nationen.
„Kann es möglich sein, daß dort auch anstän¬

dige Häuser sind? Ich meine, kann dort auch
eine deutsche Apotheke existieren, wo der In¬
haber mit Frau und Kindern wohnt?"

„Deutsche Apotheken gibt es dort Mindestens
sechs. Aber Sie dürfen sich darunter kernen Arz¬
neiladen wie bei uns vorstellen. Die gangbar¬
sten Artikel dort sind Puder , Schminke, Lippen¬
stifte und recht eindeutige photographische Auf¬
nahmen."

„Wenn ein junges Mädchen eine Stellung
von Hamburg aus nach einer Apothekein der
Calle Servante erhalten würde, was würden
Sie dann denken?"

„Daß es mit beiden Beinen in eine Falle
geht."

„Und wenn es sich nicht belehren ließe und
darauf bestände, mit einer Frau , sagen wir ein¬
mal der Frau Doktor, nach Rio zu fahren?"

„Dann würde ich alle Mittel anwenden, um
sie zurückzuhalten."

„Auch Gewalt?"
„Auch Gewalt oder sogar Cholerabazillen.
Das ist immer noch ein sanfterer Tod, als

in der Calle Servante lebendig zu ver«
modern."

Ich wußte genug und wandte mich ab.
Der „Eeneralsonsul" rief mich noch einmal

zurück. . . ^
„Das heißt", sagte er eindringlich, „natür¬

lich nur, wenn das betreffende Mädchen wirk¬
lich die Absicht hat, ehrliche Arbeit in Rio ;u
verrichten. Wenn es im Bilde ist, was es m
der Calle Servante erwartet , und es will trotz¬
dem fahren, dann hat natürlich alles keinen
Zweck. Dann sind sogar Schlafmittel und
Cholerabazillen wirkungslos. Dann lassen Sie
lieber die Finger davon."

Als ich an den Tisch in der Speisewirtschaft
zurückkehrte, plauderte Milly mit der Kellnerin,
welche ein Buch von dem Tisch nahm und sich
dann wieder ihrer Arbeit zuwandte.

„Denken Sie sich nur. diese Kellnerin ist
jüdisch." „

„Du irrst dich, Milly. Das ist eme wasch¬
echte Schweizerin." . ^

„Sie hat mir aber ein indisches Buch

^Das junge Mädchen kam bald darauf an
unserem Tisch vorbei.

„Was war denn das für ein Buch, das Sk«
meiner Freundin zeigten?" fragte ich.

„Ach", lächelte die junge Kellnerin,, die dem¬
nächst nach Südwest gehen wollte, „die Kleine
war so neugierig. Es war eine griechische
Grammatik

Ne Wäger Knopffammlung.
Ein eigenartiges Museum. — Meisterwerkeder Knopskunst. — Nadeln aus der Bronze,

zeit. — Knöpse als Gistbehalter.

Ein Museum der Knöpfe? wird man sich
erstaunt fragen. Vor unserm geistigen Auge
erscheinen lange Reihen auf Pappdeckelchen be¬
festigte Druck- und Wäscheknöpfe in allen
Größen sortiert, so regelmäßig nebeneinander
aufgereiht, so einer dem andern gleichend, daß
man sich wirklich nicht vorstellenkann, daß auch
der Knopf den Sammler interessieren kann.
Aber es war ja nicht immer so, daß der Knopf
ein Massenartikel war. In den kleinen Orten
an der böhmischen Grenze zum Beispiel fallen
dem Wanderer die Haufen von Perlmuttabfällen
auf, die hinter den Häusern liegen. Hier weroen
die Perlmutterknöpfegemacht. Die Perlmutter¬
schalen machen die weite Reise bis tief ins
Binnenland hinein, um dort, wo es schwer ist,
für die BevölkerungVerdienst zu finden, zu den
mattschillerndenPerlmuttknöpfen verarbeitet zu
werden. Im Prager Knopfmuseum oder rich¬
tiger Vekleidungsverschluß-Museum — denn es
umfaßt nicht nut Knöpfe, sondern auch alle Arten
von Kleidverschlüssen, die man im Laufe der
Jahrhunderte verwendet hat — gibt es wahre
Kostbarkeiten und manche Kuriositäten. Der
Prager Jindrich Waldos ist der Begründer der
Sammlung In einer ganzen Reihe von Sälen
und Zimmern reiht sich Vitrine an Vitrine und
man steht voll Staunen vor der Vielfalt und
Schönheit, die sich hier findet. Heute spielen
Knöpfe und Kleidverschlüsse jeder Art nur eine
sehr untergeordnete Rolle. Man verlangt von
ihnen eigentlich kaum etwas anderes, als daß sie
praktisch sind und sich möglichst unauffällig in
den Stil ver Kleidung einfügen.

Früher war der Knopf, die Schnalle, die
Nadel, die das Kleid der Frau , in manchen
Epochen auch das Gewand des Mannes, zusam¬
menhielt, oft ein Schmuckstück von bedeutendem
Wert. Kostbare Steine wurden dazu verwen¬
det, kunstvolleMetallziselierungen an ihnen
angebracht, Elfenbein, Ebenholz, kein Material
war zu edel. Besonders schöne Stücke beherbergt
das Knopfmuseum aus dem 18. Jahrhundert , wo
beide Geschlechter mit ihrer Kleidung ver¬
schwenderischen Aufwand trieben. Die kostbaren
seidenen Gewänder wurden mit reich gezierten
Knöpfen oft von erheblicher Größe geschlossen.
In dieser Zeit hat man vor allem eine Technik
zu besonderer Blüte entwickelt. Man hat wahre
Kunstwerke an Porzellanknöpfen geschaffen.
Die bedeutendstenManufakturen haben ver¬

bucht, sich auf diesem Spezialgebiet einen Ruf
zu schaffen. Relief und kunstvolle Malerei
schmücken die Porzellanknöpfe dieser Periode.
Besonders schön sind Knöpfe, Spangen und
auch Broschen, die der Engländer Woogewooo
aus einem von ihm selbst erfundenen Steinzeug
fertigte. Sie zeigen weiße Reliefs auf einem
hellblauen Grund. Gerade sie werden von
Sachkundigensehr hoch geschätzt.

Es würde zu weit führen, das vielfältige
Material und die Arbeitstechniken, die die
verschiedenen Epochen für die Kleiderverschlüsse
verwendet haben, einzeln zu beschreiben. Als
interessante Tatsache sei noch erwähnt, daß die
ältesten Kleidverschlüsse, die man kennt, die Na¬
deln, mit denen vor drei Jahrtausenden die
Menschen der Bronzezeit ihre Gewänder zusam¬
menhielten — der Knopf, wie wir ihn heute
kennen, ist erst wenige Jahrhunderte alt — sich
in jeder Beziehung mit unserer modernen

Sicherheitsnadel messen können. Man hat in
alten Gräbern die technisch vollkommensten Na¬
deln dieser Art gefunden.

Den Besuchern des Knopfmuseums werden
vor allem auch die Kuriositäten fesseln, die sich
in der Sammlung in großer Anzahl finden.
So liegen in den Vitrinen gefährliche Knöpfe,
in denen man geheimnisvoll verschlossen einst
schädliche Gifte verborgen gehalten hat. Da
gibt es Knöpfe, in denen sich, wenn man einen
Deckel aufklappt, eine Uhr, ein Kalender usw.
befindet.

Alles, was es an Schönem, Eigenartigem.
Interessantem in aller Herren Länder auf dem
engen Gebieteder Kleidverschlüsse in allen Zei¬
ten gegeben hat, ist hier von fachkundigerHand
zu einer wirklich interessanten und einzig¬
artigen Sammlung vereinigt worden.

Volkswirtschaft.
Vom freiwilligen Arbeitsdienst. Vis Ende

Februar dieses Jahres sind im Reich insgesamt
112? Maßnahmen des Freiwilligen Arbeits¬
dienstes mit einer Veschäftigungszahlvon 33 045
Arbeitsdienstwilligen von den Landesarbeits-
Lmtern anerkannt worden. Das bedeutet die
Schaffung von 1127 zusätzlichen Beschäftigungs¬
angelegenheiten für insgesamt über 33V00 Ar¬
beitslose, die im Laufe des letzten Jahres da¬
durch eine zeitweise Betätigungsmöglichkeiter¬
langt haben. Von diesen 1127 Maßnahmen
waren am 29. Februar 147 — also 13 Prozent
— bereits beendet, ein anderer nicht genau er¬
faßbarer Teil zwar anerkannt, aber noch nicht
mit der vorgesehenen Höchstbeschäftigungszahl in
Gang. Die größte Zahl der Maßnahmen, näm¬
lich rund 43 Prozent, entfällt auf Arbeiten zur
Hebung der Volksgesundheit. Dazu gehören
neben dem Aus- und Neubau von Spiel - und
Sportplätzen die Anlage und Ausgestaltung von
Volkserholungsstätten, von Jugendherbergen
und Eesellheimen, die Errichtung von Vad-
und Schwimmanstalten, der Bau von Flugsport-
anlagen usw. Den nächststärksten Anteil mit
17,6 Prozent aller Maßnahmen weisen die
Bodenverbesserungsarbeitenauf. Die Verkehrs-
verbesserungsarbeitensind mit 12,8 Prozent ver¬
treten, die Herrichtung von Siedlungs- und
Kleingartenland mit 6,6 Prozent der Gesamt¬
zahl der Maßnahmen. Zu den Forstarbeiten,
deren 37 bis Ende Februar anerkannt waren,
zählen Rodungs- und Aufforstungsarbeiten, die
Herstellung von Entwässerungsgräbenund Wald¬
wegen. Einen starken Anteil der Gesamtzahlder
Maßnahmen haben die „Sonstigen Maßnahmen"
(189 --- 16,8 Prozent), bei denen es sich vor
allem um Arbeiten der Winterhilfe und der
AllgemeinenWohlfahrtspflege handelt, wie das
Ausbessern und Anfertigen' von Wäsche, Klei¬
dung, Schuhwerk, Haushaltungsgegenständen
und Möbeln, die Zubereitung von Mahlzeiten
für minderbemittelte Bevölkerung, ferner wis¬
senschaftliche Forschungsarbeiten, Arbeiten zur
Errichtung von Friedhöfen, zur Herstellung von
Arbeitsgeräten für Arbeitsdienstwilligeund der¬
gleichen. In dieser Gruppe ist die Mehrzahl der
Maßnahmen für weibliche ArbeitsdienstwM"-
zu finden.
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MdettsnotriKLSmHZe WE
Nicht Deutschland allein leidet unter derArbeitslosigkeit, sie ist zur furchtbaren Geiselnahezu aller Kulturnationen geworden. Agrar¬länder sowohl wie Industriestaaten werdenmehr oder weniger betroffen; selbst die wirt¬schaftlich mächtigstenund reichstenVölker blieLen nicht verschont. Kein auch wie immer ge¬artetes Regierungssystemvermochte das Unheuabzuwenden. Ein Land nach dem anderenwurde in den Strudel der absinkendenKon¬junktur gerissen: der Warenabsatz schrumpfte,das zersetzende Gift der Vertrauenskrise lähmteden Wirtschaftsorganismust die Produktion

wurde eingeschränkt,' das große Sterben dcH Be¬triebe und Unternehmer begannt die Flut derArbeitslosigkeit stieg. Allerdings ist Deutsch¬land, seiner Kraftreserven durch das' VersaillerDiktat beraubt und durch aufgezwungeneKriegstribute jahrelang bis zum Weißblutenausgepowert, am schwersten betroffen; 6,1 Mil¬lionen waren im März dieses Jahres arbeits¬los, das sind etwa 9)4 Prozent unserer Eesamt-bevölkerung. Aber auch reiche, an sich glück¬lichere Länder leiden heute unrer Erwerbs¬losigkeit

Das Internationale Arbeitsamt in Genf harerst neuerdings festgestellt, daß die Arbeitslosig¬keit in der Welt in den letzten Monaten weiterzugenommen hat. Nur Australien und Neusee¬land bilden eine Ausnahme. Mit großer Hart¬näckigkeitalso hat die Weltwirtschaftskrisean¬gehalten, mit äußerster Schärfe haben sich ihreverheerenden Folgen auf die breiten Massenfast aller Völker ausgewirkt. Die Arbeirsiosiz---keit in der Welt beläuft sich gegenwärtig, so¬weit sie ziffernmäßig überhaupt erfaßbar ist,auf etwa 2S Millionen Menschen— und wahr¬scheinlich wird selbst diese Schätzung noch zu nie¬drig sein. Vor einem Jahre hingegen umfaßtedas Arbeitslosenheer etwa 21 Millionen.

Für die wichtigsten Teile des Auslandesergeben sich etwa folgende Ziffern, die aller¬dings im einzelnen nur mit gewissen Vorbehal¬ten vergleichbarsind: Die Vereinigten Staaten,einst das viel beneidete Land wirtschaftlicherBlüte und schier unerschütterlicherHochkonjunk¬tur , hat heute mindestens 10 Millionen Er¬werbslose England, das nach der Abwertungseiner Pfundwährung sich zunächst eines Rück¬ganges seiner Arbeitslosigkeit erfreute, mußtein letzter Zeit wiederum ein Anwachsen desErwerbslosenheeres in Kauf nehmen, und zwaraus etwa 2,8 Millionen. In Frankreich ferner— es bildete lange Zeit eine glückliche Inselinmitten der steigenden Flut wirtschaftlicherNot — hat sich seit vorigem Jahre die Konjuul-turlage zusehends verschlechtert; auch dort gibtes bereits über 1 Million Erwerbslose und, umes , nebenbei zu erwähnen, bereits 2—2)4 Mil¬lionen Kurzarbeiter. Auch in Italien hat MeZahl der Arbeitslosen die erste Million wesent¬lich überschritten. Auf den jeweiligen Bevöl¬kerungsstand der einzelnen Länder bezogen, be¬deutet das : in den Vereinigten Staaten stellt sta¬bte Zahl der Erwerbslosen auf etwa 8-4 Pro¬zent der Bevölkerung, in Großbritannien ausetwa 6-4, in Frankreich auf etwa :-4, in Ita¬lien auf etwa 3 Prozent. Eins ergibt sich fürDeutschland aus diesen Ziffern unwiderleglich:wie falsch und ungerechtes ist, das herrschende„System" für die Wirtschafts- und Arbeitsnotbei uns verantwortlich zu machen, während rnWirklichkeit übermächtige Kräfte walten, dieihren schweren Schatten über alle Erdteile undLänder werfen.

In Weichen klarSchiss!
GskchWsordnuns durch LandlassbeschlutzgeSndert.

Hitlers Privatarmee.
Wie heute mittag aus Berlin gemeldet wird,soll die Entscheidungüber das SA.-Verbotheute nachmittagin einer BesprechungdesReichsinnenministeriumsmit den Länderver¬tretern fallen. Preußen , Bayern , Würt¬temberg , Baden und Hessen  sind ent¬schieden für das Verbot, dem sich der Innen¬minister nicht wird verschließen können.

Quatsch!
Wegen der Behauptung, die NSDAP, be¬treibe Hochverrat, hat Hitler seinen Rechts¬anwalt Fkunk II beauftragt. Strafantrag undPrivatklage gegen den MinisterpräsidentenBraun und den verantwortlichen Redakteur des»Vorwärts" zu stellen.

Zu der Abstimmung erfährt das Nachrich¬tenbüro des VDZ., daß zur Herbeifüh¬rung der Beschlußfähigkeit  die Tat¬sache beitrug, daß die beiden Mitglieder der So¬zialistischen Arbeiterpartei, Frau Dr. Frankenthalund Gebhardtsowie der deutschvolksparteilicheAbgeordneteLanger, Oberhausen, mitgestimmthaben. Von ihnen kamen die drei Nein-Stimmen. Ein Mitglied der Rcgiernngsoar-teien, der AbgeordneteMassen (Zentr.) hattesich der Stimme enthalten. Es fehlten beimZentrum die Abgeordneten Dr. Linnebornnndvon Papen und bei der Deutschen Staatsparteider frühere FinanzministerDr. Höpker-Mchoss.

Raziflegeleien.
Zu einem aufregenden Zwischenfall kam esgestern im Gothaer Landestheater bei der Aus¬führung von „Juwelenraub am Kurfürsten¬damm", welches Lustspiel zur Zeit auch imjadestävtischen Schauspielhausausgesührt wird.Mehrere Theaterbesucher, Anhängerder Na¬

tionalsozialistischen  Partei , warfenStinkbomben, streuten Niespulver  undließen weiße Mäuse  laufen . Nach Fest¬nahme der Ruhestörer konnte die Vorstellungzu Ende geführt werden.
Anschlag aus einen Wiener Universitäts-prosessor.
In Wien  wurde der Univerfitätsprofessorund Ohrenspezialist Dr. August Alexanderaufoffener Straße von einem Mann durch dreiSchüsse in das Herz getötet.  Der Tater,ein Schneidergeselle, wurde überwältigt undder Polizei übergeben. Er behauptet, daß erden Professor getötet hat, weil er ihn um seineArbeit gebracht habe.

Ein Todesurteil.
(Plauen,  13. April. Radlodienst .) DasSchwurgericht verurteilte gestern abend den 27Jahre alten Handlungsgehilfen Gerber wegenMordes zum Tode. G. hatte im Februar diesesJahres ein dreizehnjähriges Schulmädcheninein Haus gelockt und dort ein Sittlichkeitsver-brechen an der Kleinen begangen. Danach hatteer das Mädchenerwürgt.

Am Leben verzagt.
(Magdeburg,  13 . April. Radio -dienst .) Der Geschäftsführer der AllgemeinenOrtskrankenkasse in Seehausen, seine Frau undihr zweizäyriges Töchterchen wurden gestern inihrer MagdeburgerWohnung mit Gas vergiftettot aufgesunden. Die Familie war in den Todgegangen, weil der Geschäftsführersich hatteVerfehlungen zuschulden kommen lassen.

In eine Schlucht gestürzt.
(London,  13 . April, R a d io die n st.)Ein Eisenbahnzug, der eine japanische Truppen¬abteilung zu befördern hatte, wurde gestern beiCharbin durch eine Explosion zum Entglei-se n gebracht, so daß er in eine Schlucht stürzte.Elf Offiziere und Mannschaften wurden ge¬tötet, 18 schwer und 71 leicht verletzt.

Goldstücke vergraben.
In Simmern (Hunsrück ) starb vor eini¬ger Zeit der hochbetagteFriedhofswärter Vo-nes, und einige Zeit später seine Ehefrau.Wie sich nun herausstellt, hat Vones, der insehr ärmlichen Verhältnissen lebte, im KriegeGoldstücke im Gesamtbetrag von 3000 Mark ineiner eisernen Kassette im alten Friedhof ver¬graben. Die Kassette ließ er damals voneinem hiesigen Schlosser unfertigen. Vonesund seine Frau waren die einzigen, die hier¬von wußten, also auch den Platz genau kann¬ten, an dem der Schatz vergraben war. Eswird wohl damit zu rechnen sein, daß die Er¬ben bald mit allem Eifer an die Suche nachdem Schatz,gehen.

PolitischeNotizen. Am Montag wurden inHamburg  insgesamt 13 Nationalsozialistenfestgenommen. Elf von den Festgenommenentrugen Hiebwaffen, Schlagringe u'fw. bei sich.Bei dem einen der Festgenommenenfand maneinen Revolver und sechs Patronen . — ImPreußischen Landtag  wuroe der kom¬munistische Antrag über angebliche Veeinträch-

Der „Vorwärts"  spricht von einemSchutz gegen reaktionäre kommunistische Schie¬bungen. Der politische Zweck des Beschlussessei, die Kommunisten im kommendenLandtagzu einer positiven Stellungnahme zu zwingen.Eine Rechtsregierung werde jetzt nur möglichsein, wenn die. Kommunisten ihr zu einerMehrheit verhelfen würden. Das „BerlinerTageblatt"  schreibt: Spät , wenn auch nichtzu spät, hat sich die Regierungskoalition impreußischenLandtag entschlossen, jene undemo¬kratische Geschäftsordnungsbestimmungzu be¬seitigen, die eine Minderheitsregierung er¬möglicht hätte,

tigung der Wahlpropoganda der Kommunistengegen die Stimmen der Antragsteller abgelehnt,— Die südafrikanischeRegierung hat zugesagt,für das Mandatsgebiet Südwestafrikasdie deutsche Sprache als dritte Amtsspracheanzuerkennenund die Einbürgerungstrist her ib-znsetzen. — In Genf  wurde die 16. Inter¬nationale Arbeitskonferenz eröffnet. — DerBundesvorstand des Reichsbanners  hatan Hindenburg aus Anlaß seiner Wiederwahlzum Reichspräsidenten ein Glückwunschtele¬gramm gerichtet.

Aus dem SwerchMger Lande.
Die Neichspräsidentemvahl in Oldenburgin Prozenten.
Die folgende llebersichtzeigt, wieviele Pro¬zente der insgesamt abgegebenen gültigen Stim¬men die einzelnenWahlbewerber Lei der Reichs¬präsidentenwahl auf sich vereinigt haben. Eswerden dabei jeweils hinter die Prozentzahldes entscheidenden zweiten Wahlganges inKlammern die Prozentzahlen aus dem erstenWahlgange gesetzt: Freistaat Oldenburg: Hin¬denburg 19,1 (45,2) Prozent ; Hitler 46,2 (39,2)Prozent ; Thälmann 4,7 (6,6) Prozent ; Duester-berg — (8,9) Prozent ; Winter — (0,2) Prozent.Nordoldenburg: Hindenburg 42,1 (37,6) Pro¬zent; Hitler 52,8 (43,8) Prozent ; Thälmann5,1 (7) Prozent ; Duesterberg— (11,4) Prozent;Winter — (0,2) Prozent. Münsterland: Hin¬denburg 80,9 (78,0) Prozent ; Hitler 17,2 (16,4)Prozent ; Thälmann 1,9 (3,0) Prozent ; Duester¬berg — (2,4 Prozent) ; Winter — (0,2) Prozent.

Kurze Notizen aus dem Lande. Auf demBahnhof Scharrel  fuhr ein Zug auf einenBremsschuh,  der von unbekannten Täternin sträflicher Absicht aus die Schienen gelegtworden war. Schaden entstand nicht. — ZweiSauen und 21 Ferkel  waren von Hollandbei Jlterbeck über die Grenze geschmuggelt wor¬den. Mitten im einsamen Moor, in einem
Zum SO. Todestag von Charles Darwin.

S-.-S '-

Charles Darwin,  der hervorragendeenglischeNaturforscher, starb vor 50 Jahren 73jährig, am19. April 1882. Auf Darwins grundlegendenWerken „Der Ursprung der Arten" und „Ge¬schlechtliche Zuchtwahl" baute sich die gesamtemoderne Abstammungslehre auf.

Schafstall, beschlagnahmten GrenzbeamteTiere. Die Schmuggler hatten es vorgezvMnicht „anwesend" zu sein. — Einen böseyReinfall  erlebte ein Holländer, verZentner Roggen unverzollt nach Deutschlandbringen wollte. Jetzt ist er nicht nur seinenRoggen los, sondern auch noch Pferd und Wa¬gen,' weil alles zusammenbeschlagnahmtward«,Eine gepfefferteStrafe dürfte demnächst folM— Bei Emden fuhr ein Landw irtssohnmit seinem Kraftrad gegen ein Auto Bein,Sturz drang ihm die Lenkstange vurch;Knie.  Er verlor die Besinnung uns wurdeins Krankenhaus geschafft, - In der Nähe vorCloppenburg ist eine Schwarzbrennereiaufgedeckt worden. Die Anlage war in deinKellergeschoßeines einsam gelegenen Bauern¬hauses versteckt. Die Beteiligten, die von irgend¬einer Seite gewarnt waren, hatten den Zugangzu der Anlage zugemauert. — Zu dem Müh¬le nbrand in Damme  ist noch mitzuteilen,daß dabei 28 Schweine mitverbrannisind. — Ein Landwirt in Augustfehnkam beimDünqerfahren so unglücklich zu Fall,  datzder Wagen über ihn ging. Der Unglücklichemußte sich sofort in ärztliche Behandlung be-Wgeben. — Einen schweren Unfall  erlitt Dein Landwirt in Timmel dadurch, daß ihin^durch den herrschendenSturm eure Tür einejHand zerschmetterte. — Dem Landrat  Bark-iHausen, dem Oberlandjäger  Fuchs , beidein Aurich, und dem Vollziehungsbeam --ten  Gürtler in Haxtum wurden die Fenster¬scheiben  mit Steinbrocken eingeworfen. DieTäter sind auf Motorrädern aus dem KreiseEmden gekommen und auch dahin zurück¬gefahren.

eiterrrtur.
Die llmsatzgestaltung in den Konsumgenossen¬schaften. Je länger der wirtschaftliche Nieder¬gang anhält, desto mehr schrumpfendie Um¬sätze innerhalb der deutschen Volkswirtschaftzu¬sammen, Auch die Konsumgenossenschaften kön¬nen sich der rückläufigen Bewegung nicht ent¬ziehen. Die regelmäßigen Erhebungen desZentralverbandes deutscher Konsumvereine er¬bringen einen laufenden Nachweis über diellmsatzentwicklungin den ihm angefchlossenenKonsumgenossenschaften, Die immer wiedervorgebrachte Behauptung, es vollziehe sich eineRückwanderungder Verbraucher von den Kon¬

sumgenossenschaften zum Einzelhandel, entspricht>nicht den Tatsachen. In 153 größeren Konsum¬genossenschaften des Zentralverbandes deutscherKonsumvereine, die monatlich über ihren Um¬satz berichten, trat vom Januar zum Februar1932 sogar eine Abschwächung des Umsatzrück¬gangs ein. Während der Umsatz dieser Kon¬
sumgenossenschaften im Januar 1932 um 29,4Prozent niedriger war als im gleichen Monatdes Vorjahres, betrug die Umsatzeinbuße imFebruar 1932 gegenüber dem Februar l931nur 24,2 Prozent. Gewiß ist auch dieser Rück¬gang des konlumgenossenschaftlichenUmsatzesnoch erheblich Wenn jedoch die starken Preis¬ermäßigungen während der letzten zwölf Monateund die Einkommensverschlechterungen des größ¬ten Teils der Konsumgenossenschaftsmitgliederin Betracht gezogen werden, so hält sich derUmsatzrückgangder Verbrauchervereinigungenin erträglichen Grenzen.

Rückkehr des Vertrauens der Sparer in denKonsumgenossenschaften. Der ZusammenbruchverschiedenerGroßbanken im Sommer 1931versetzte dem Vertrauen aller Sparer im Deut¬schen Reich einen schweren Stoß. Ebenso wiedie Banken und die Sparkassen blieben auchdie Konsumgenossenschaftenvon einem nichtunbeträchtlichenAbzug der bei ihnen angeleg¬ten Spargelder nicht verschont. Die von denKonsumgenossenschaftenund ihren Zenlral-organisationen getroffenen Vorkehrungen er¬möglichtenes jedoch, alle Anforderungen der
konsumgenosienschaftlichen Spareinleger zu er¬füllen. Erfreulicherweise ist inzwischen diewirtschaftlicheEinsicht der sparenden Verbrau¬cher wieder erheblich gestärkt worden. Die Rück¬kehr des Vertrauens der Konsumgenossenschafts-sparer geht aus der Spareinlagenstatistik desZentralverbandes deutscher Konsumvereine, die128 große Konsumgenossenschaften umfaßt, deut¬lich hervor. In diesen 128 Kansumgenossen-schaften waren die Auszahlungen von Sparein¬lagen im Durchschnittder letzten drei Monate(Dezember. 1931. Januar und Februar 1932)geringer als in der entsprechendenVorjahrs-zeit, obwohl viele notleidende Konsumgenosseu-schaftsmitgliedergegenwärtig ihre Spargroschenweit dringender benötigen als vor Jahresfrist.

1Ql» OIÄSUbZLI 'A LL. IIHKASAOHel
4m Freitag , dem 15. 4p -1I,
8Vg 17br, im „Haas Hieäsr-
saedssn ", driins KtraKs

!V!onLis-

Versammlung
vervul .uc - mit

^ugenciabbiic!
unter kckitrvirttuogder lugen <1gruppe.
I-Iobtbllckorrortrag , lüecksr, Llnsik,

Vorlesungen.

Letuilelltlasssns liaukmanns - und Lüro-leürlings sink! tiiei-Lii berrliebst eingslaven.üüntritt trsi!

Lrüucksr— Vorwürtsstrodoockslvvv« Nsrk velolmims
Msiorss kostenlos clureb

^ .llarLinirrrri L v »., 8VV.

Mittwoch, 13. April:3.3V bis 6 Uhr .- Ausw .-
Vorst. Nr. 15. „Der
fidelc Bauer". Preise ll.7.45 bis geg. 10 Uhr:„Nur eine Mark".

Donnerst ., 14. April:7.45 bis 11 Uhr: L 2g.
„Carmen".

Freitag , 15. April:7.45 b. nach 10.15 Uhr:0 29. „Der Evangeli-
mann". Preise U.

Sonnabd ., 18. April:7.45 bis 9.45 Uhr : Not-
gemeinsch. Gruppe IVNr. 2626 bis 850« ein¬
schließlich. „Leonce undLena".

Sonntag , 17. April:3.15 bis 6.15 Uhr : „Die
Blume von Hawaii".
Kleine Preise 0,50 bis
2,50 Mark.

7.15 bis 9.45 Uhr:
„Der sidele Bauer".
Kleine Preise 0,50 bis

.2,50 Mark.

Aeiterer Mann sucht

leeres Zimmer
Offerten unter O. 200

an die Eeschättsstelle in
Oldenburg , Achternstr.4

4M
Wiüüli-
Lnreigsli
cvie alle lllsinan-
rsigsn übsrdanptünäev
vesitgebsnästeUsaebtnngiw

VMM

garantiert rein ffsM O . ZZ

! LeGLILÜI
garantiert , ,,
äoppeltgskoodt

iklWökü - irMMll1-kg 1)a-sI .LV 1-Ukil.-OossO .SS

k'arbkn -LpWialgssvkalt
llanptsti -aks 30 - - Delston 4332 s

Llle LNen
kiMrMsdirMn

Uslsrt , uiiok Ins lilrrns

VMS
»scvvsaslmii

SSV8. k!«rst« I!un --8n»l li ni » Ilv  L «it >u»A8l»otei,

lvanim
muß Deine ?5«r«r« binnen tanken
cckis saus VsrKsnrioirig Lisi- Sscisuki -ins
Osimsr ^ siuims OicckiiU>si wris i^ ssiiSisO?
OsdSiLSeiss Oll VON sllsrn Osiris brso
OOSi Osiris KiO.cisr . cisL cisr imssisrU lri
OsirisrSsiluing cisri Vsrrsruz ttcsdsn rriuiL
gsssrilldsr chsmsru cüs rnur smccksrsri
DsgssLsikoOgsri -̂ riLsigsri LullUkirsriü



FesZN.
Ausstellung von Gesellenstücken. Am Sonn¬

abend findet hier die Gesellenprüfung, verbun¬
den mit einer Ausstellung der Gesellenstucke
statt. Die Gesellenstücke werden in der landwirt¬
schaftlichen Halle ausgestellt. Da die Besichti¬
gung nichts kostet, so ist es sehr zu empfehlen,
die Ausstellung zu besuchen.

Verpachtungen. Folgende Landguter sind neu
verpachtet: Landgut Eödekenhausen(Gemeinde
Wiefels); Landgut KI.-Rhauoe (Hohenkirchen)
und Landgut des Landwirts Andreas, Fedder-

Bitte um Unterstützung der Arbeiterwohl-
«Mt^ Der Ortsausschuß der Arbeiterwohlfahrt

-Aeudet sich mit nachstehender Bitte an dis
Oesfentlichkeit: Im Vertrauen auf die Menschen¬
freundlichkeit und gestützt auf das bisher erwie¬
sene Wohlwollen seitens der Freunde unseres
Wirkens, wagt die Arbeiterwohlfahrt, Ortsaus¬
schuß Lever, aufs neue, die Großmut aller in
Anspruch zu nehmen. Die langandauernde und
fortschreitende Arbeitslosigkeit hier am Orte
hat in vielen Familien bittere Not erzeugt.
Wohl sind wir über den Winter hinweggekom¬
men und konnten manche Not lindern helfen,
aber in vielen Haushaltungen fehlt es auch an
Möbel- und Kleidungsstücken, da die alten un¬
brauchbar wurden. Manche jungen Eheleute
konnten sich kaum die nötigsten Einrichtungs-
aegenstände anschaffen. Zur jetzigen Schummel¬
zeit findet sich in manchen besseren Haushaltun¬
gen irgendwoein Möbelstück, Kleidungs- und
Wäschestück, Gardinen, noch brauchbares Geschirr
und Kochtöpfe, die man abstoßen möchte oder
aus den Boden schafft. Bitte , ihr Hausfrauen,
gebt es uns ! Wir bringen damit Freude in
manche Arbeiterwohnung. Herzlichst bittet der
Arbeiterwohlfahrtsausschußihm auch diesmal
die wohlwollende Hilfe nicht zu versagen. Freu¬
dig werden alle Gegenstände genannter Art
sowie auch Geldspendenund Lebensmittel ent¬
gegengenommen. Anmeldungen und An¬
nahme bei Frau Warner , Mühlen¬
straße  41 . Gedenketder Hilfsbedürftigsten!
Helft uns die Not lindern!

Versammlung der Arbeiterwohlsahrt. Am
Mittwochabend8 Uhr findet im Jugend¬
heim  eine Versammlung der Arbeiterwohl¬
fahrt, Ortsgruppe Jever , statt. Um pünktliches
und recht zahlreichesErscheinenwird gebeten.

Marktbericht. Der gestrige Vieh- und
Schweinemarkt hatte eine gute Zufuhr an
Schweinen aufzuweisen. Wegen der ungünstigen
Witterung wurde der Markt in der landwirt¬
schaftlichen Halle abgehalten. Bei flauem Han¬
del gingen die Preise herunter. Diesmal waren
auch Schaflämmerzugeführt, die aber noch keine
Abnehmerfanden. Erzielt wurden folgende
Preise: 5 Wochen alte Ferkel 8 bis 10 RM ., bis
zu 7 Wochen alte 10 bis 13 RM ., bis zu 9 Wo¬
chen alte 13 bis 17 RM. Für Schaflämmer bis
zu 6 Wochen alt forderte man 12 RM., es wur¬
den aber keine umgesetzt. Preise für Schlacht¬
vieh im Jeverland : Kühe 23 bis 28 Pf .,
Schweine 28 bis 32 Pf ., Kälber 22 bis 27 Pf.
je Pfund Lebendgewicht. Ausgesuchte Tiere
aller Gattungen über Notiz. Die Preise für
fette Schweinesind in den letzten Tagen erheb¬
lich zurückgegangen. Für fette Schweine von
200 bis 240 Pfund wurden von Händlern vor
einigen Tagen noch 3S bis 38 RM . bezahlt,
heute zahlen sie höchstens noch etwa 30 RM für
100 Pfund Lebendgewicht. Auch die Eierpreife
sind gefallen. Die Händler und Kaufleute hier
zahlen augenblicklich nur noch4 Pf . für ein Ei.
— Nächsten Dienstag, 19. April : Vieh- und
Schweinemarkt. Bei schlechtem Wetter findet
der Markt wieder in der landwirtschaftlichen
Halle statt.

Nareü.
Gemeinderatsfitzung in der Landgemeinde

Barel. Zu einer Sitzung sind die Mitglieder
des Gemeinderats auf Montag im „Torhegen¬
haus" in Bargstede eingeladen. Die außer¬
ordentlichumfangreicheTagesordnung sieht die
Verhandlung folgender Punkte vor : 1. Aus¬
tausch des Schullandes Seghorn (2. Lesung) ;
2. Verkauf von Grundstücken(2. Lesung) ; 3. Ver¬
kauf eines Landstreifens in Langendamm.
4. Verkauf eines Bauplatzes in Bargstede;
6. Verkauf des Hauses am Moorhauserweg in
Varel; 6. Aufhebung des Statuts über die An¬
stellungsverhältnisseder Gemeindehilfsbeamten
und Gemeindediener sowie der Besoldungsord¬
nung; 7. Bewilligung von Mitteln für den Um¬
bau der Schulbarackevon Dangastermoor nach
Dangast; 8. Schülerunfallversicherung: 9. Wahl
einer Handarbeitslehrerin für Spohle ; 10. Wahl
einer Schulreinigerin für Obenstrohe; 11. Fest¬
stellungen der Eemeinderechnungenfür 1930/31;
12. Verschiedenes; 13. Vertrauliche Sitzung.

NiederdeutscheBühne. Als Abschluß der
diesjährigen Spielzeit bringt die Niederdeutsche
Bühne Varel am heutigen Mittwoch zwei Ein¬
akter von August Hinrichs. Der erste, „Marie",
ist ernst gestimmt und zeigt uns ein packendes
Charaktergemälde menschlicher Natur . In den
Hauptrollen sind beschäftigt: Emma Stiefes,
August Haase, Johann Lühken und Moritz
Schwanike. Als zweiten die Komödie „Diederk
schall freen", mit gehaltvollem Humor kräftig
gewürzt. Hier spielen die Hauptrollen: Elisa¬
beth Schoster, Hanna Kachulle, Eretchen Peeks,
Emma Stiefes, Moritz Schwanike, Johann von
Kneten und Hermann Evers. Der Besuch dieser
Veranstaltung ist sehr zu empfehlen. Erwerbs¬
lose zahlen auf allen Plätzen nur halbe Preise.

Gastspiel des OldenburgerLandestheaters.
Als fünftes und letztes Gastspiel in diesem
Winter bringt das Oldenburger Landestheater
einen Schwankin drei Akten „Charleys Tante"
von Breton Thomas. Die Vorstellung findet
am Freitag im „Ällee-Hotel" statt.

BttS LKW LMERtzWEr - kMÄe.
Weitere Lockerung der Zwangswirtschaft.
In einer neuen Verordnung des Staats-

Ministeriums werden eine Reihe von Aenderun-
gen zu den bisher gültigen Bestimmungen des
Wohnungsmangelgesetzesund Mieterschutzgeset¬
zes bzw. deren Anwendung auf bestimmteWoh¬
nungskategorien vorgenommen. So wird be¬
stimmt, daß das Wohnungsmangelgesetz und sei..e
Ausführungsbestimmungen keine Anwendung
stnden auf fönende Wohnungen: In Rüstrin¬
gen mit über 000 RM. Jahresfriedensmiete, in

Eine Frau
erEeWt einen WeWarsdaS.

Madame Hanaus neuester Streich. — Wer steht hinter der »klügsten Frau Frankreichs"?
Pariser Brief.
In den französischenMinisterien geht es

drunter und drüber. Frau Marthe Hanau, die
„klügste Frau Frankreichs", hat der RegZerung
einen Streich gespielt, den Tardieu und Flan-
din nicht sobald wieder verwinden Werden.
Frau Hanau hat in ihrer Zeitschrift ..F«rces"
ein Dokument veröffentlicht, das für die be¬
troffenen Minister eine Riesenblamage bedeutet
und einen Skandal entfesselt hat, der welt¬
politische Ausmaße erreichen dürfte. Es wird
den kompromittierten Persönlichkeiten nichts
nutzen, daß sie Madame Hanau sofort nach der
Veröffentlichung des ominösen Schriftstücks in
Haft gesetzt haben.

Wollte sich Tardieu die Taschen füllen?
Die Urkunde, die den ungeheuren Skandal

entfesselt hat, wurde, wie es scheint, aus der
Kanzlei des Finanzministers entwendet und
enthält Behauptungen, die sowohl für den
Finanzminister Flandin. als auch für Tardieu
schwer gravierend sind. Es handelt sich um
einen Geheimbericht, der nach Frau Hanaus
Behauptung von der Pariser Polizei über sie
an den Finanzminister erstattet wurde. In
diesem Bericht heißt es, daß Madame Hanau
von mehreren ausländischen Mächten Gelder
bekomme, und zwar von Rußland und von
deutschen Großbanken. Als die deutsche Geld¬
quelle wurde die Dresdner Bank genannt. An¬
geblich sollten diese Gelder dazu dienen, um
Finanzmanöver auf dem Pariser Geldmarkt
durchzuführen. Das größte Aufsehen erregte
aber eine Stelle des Berichtes, die sich mit dem
Donauprosekt beschäftigt. Darin heißt es. daß
Tardieu und Flandin persönlich an dem Erfolg
dieses Planes interessiert seien, da er mit
einer Anleihemissionvon 300 Millionen Mark
verbunden wäre und die Leiden Minister sich
dabei bereichern könnten.

Die Pariser haben ihren Spatz.
Als die Zeitungsnummer mit den Enthül¬

lungen der Frau Hanau erschien, verbreitete
sich die Nachricht von ihrem Inhalt wie ein
Lauffeuer in Paris und die Leute rissen den
Verkäufern das Blatt förmlich aus den Hän¬
den. Bald hatte auch die Polizei und die Re¬
gierung Kenntnis von der Veröffentlichung.
Ueberall herrschte größte Bestürzung. Vorsichts¬
halber ließ man Madame Hanau festnehmen
und die Auflage beschlagnahmen. Zu ihrem
Vech hatte die Polizei aber vergessen, die
Parade-Eremplare, die in den Schaufenstern
der Redaktion hingen, zu entfernen. Dir Pa¬
riser drängten sich nun in Hellen Scharen vor
der Auslage und lasen mit Hellem Ergötzenden
Inhalt der Zeitungsblätter.

Madame Hanau sorgte dafür, daß sie auch
nach ihrer Verhaftung als die Siegerin da¬
stand. Der vernehmendeBeamte richtete an sie
die strenge Frage:

„Woher haben Sie diesen angeblichen Ge¬
heimbericht?"

„Aus dem Finanzministerium", erwiderte
Frau Hanau mit spöttischem Lächeln. „Mon¬
sieur Flandin hat ihn mir höchstpersönlich tele¬
fonisch bekcmntgegeben."

Wer steckt dahinter?
Noch am gleichen Abend fand ein Minister¬

rat statt, in dem zu der Sache Stellung genom¬
men wurde. Ministerpräsident Tardieu , der
Pariser Polizeipräfekt Chiappe, der Justiz¬
minister und mehrere hohe Beamte wohnten
der geheimen Konferenz bei. lieber das Er¬
gebnis der Aussprache wurde nichts Authen¬
tisches bekannt. In später Nachtstunde traf
auch Minister Flandin aus London ein. Er
begab sich sofort zu Tardieu und die beiden

unterhielten sich hinter verschlossenen Türen
über den Fall.

Man zerbricht sich naturgemäß den Kopf
darüber, was Frau Hanau mit ihrer Ver¬
öffentlichungbezwecken mochte. Will sie zeigen,
daß sie noch immer Macht und Einfluß hat und
über alle Vorgänge in den Ministerien genau
informiert ist? Denn das scheint festzustehen,
daß die veröffentlichtenMitteilungen echt sind.
Oder wollte sie einem Schlag, den man viel¬
leicht gegen sie plante, — sie wurde unaus¬
gesetzt von der Geheimpolizei beobachtet —
zuvorkommen? Als der Polizeibeamte in sie
weiter drang, ihm doch zu sagen, wie sie in den
Besitz des Dokumentsgekommen sei, erklärte sie:

„Aber das müßte doch die Polizei selber
wissen! Wozu überwacht sie denn alle meine
Telefongespräche?"

In politischen Kreisen glaubt man, daß
Frau Hanau in diesem Falle als Sturmblock
jener Persönlichkeiten gebraucht wurde, die
Tardieu und Flandin zu Fall bringen wollen,
weil sie ihre Wirtschaftspolitik nicht billigen.
Man nennt in diesem Zusammenhangden Na¬
men Serruys , der als der schärfste Gegner
Flandns und seiner Politik gilt.

Auf̂ dem internationalen Finanzmarkt hat
die neue Skandalaffäre alarmierend gewirkt.
In Neuyork will man unverzüglich an die
Reorganisation der Börse schreiten und man
will namentlich gegen den geplanten großen
Baisseangriff auf den Dollar mit schärfsten
Mitteln Vorgehen.

Madame Hanau.
Es war vorauszusehen, daß Madame Ha¬

nau, eine bei all ihren Fehlern und unsym¬
pathischen Charakterzügen faszinierende, viel¬
leicht geniale Frau , nicht lange untätig bleiben
würde. Sie konnte ihren Sturz , der sie von
einer der einflußreichstenPositionen des fran¬
zösischen Wirtschaftslebens auf die Anklagebank
geführt hat, seit dem Ende des Prozesses nicht
verwinden und arbeitete unablässig an dem
Wiederaufbau ihrer alten Macht.

Man erinnert sich noch der ungewöhnlichen
Karriere dieser Frau . Vor etlichen dreißig
Jahren heiratete sie den reichen Spekulanten
Bloch, ließ sich aber von ihm bald scheiden,
da er ihren ehrgeizigen und großzügigen Plä¬
nen im Wege zu sein schien. Bloch wurde ihr
Angestellter, dessen glänzende Beziehungen sie
sich zunutze machte und sie selbst betrieb Speku¬
lationen allergrößten Stils . Sie erwarb die
damals sehr kleine und wenig einflußreiche
„Gazette du Franc,,, hob ihre Auflage ins
Riesenhafte und machte sie zu einem ebenso
beachtetenwie gefürchtetenOrgan. Sie leitete
dann zur Zeit des Franksturzes einen großen
Propagandafeldzug zugunsten des Frank ein.
erwarb noch die „Gazette de Nation" und die
gläubigen Leser ihrer Blätter ließen ihren
Eoldstrom in die Kassen der „klügsten Frau"
fließen. Madame Hanau war auf dem Höhe¬
punkt ihrer Macht angelangt, um dann ebenso
plötzlich gestürzt zu werden. Es kam zu dem
bekannten Betrugsprozeß, in dem sie sich mit
viel Temperament und Witz verteidigte, ohne
aber eine empfindlicheStrafe verhüten zu kön¬
nen Ihre Rolle war auch mit dieser Bestra¬
fung nicht ausgespielt. Madame Hanau führte
in ihrer „Gazette du Franc" auch weiter den
Kampf gegen die Gegner, die sie zu Fall ge¬
bracht hatten. Anscheinenderachtet sie fetzt
den Zeitpunkt für gekommen, auch mit ihren
großen Wiedrsachernabzurechnen.*

Die Dresdner Bank  dementiert aufs
Entschiedenste die Behauptung, daß Frau Hanau
von ihr Gelder bezogen habe.

Oldenburg, Varel-Stadt , Delmenhorst und
Nordenham mit über 400 RM. Jahresfriedens¬
miete, für die Gemeinden Vechta, Lohne-Stadt
und Cloppenburg mit über 300 RM. Jahresfrie¬
densmiete und Jever mit über 250 RM. Jahres¬
friedensmiete. Weiter sind die Bestimmungen
des Mieterschutzgesetzes und des Reichsmieten¬
gesetzes ausgehoben für folgende Wohnungs¬
kategorien: In Rüstringen mit über 840 RM.
Jahresfriedensmiete, Nordenham und Delmen¬
horst mit über 600 RM. Jahresfriedensmiete,
Brake über 800 RM. Jahresfriedensmiete,
Oldenburg mit über 480 RM. Jahresfriedens¬
miete, Varel-Stadt und Elsfleth mit über 400
ReichsmarkJahresfriedensmiete, Vechta, Lohne-
Stadt , Cloppenburg mit über 300 RM . Jahres¬
friedensmiete und Jever mit über 250 RM
Jahresfriedensmiete. Im übrigen ist noch für
bestimmteFälle diejenige Regelung aufgehoben,
wonachZwangsvollstreckungenauf Herausgabe
von Mieträumen von der Sicherung eines Er¬
satzraumes abhängig stnd.

Die Neichspräsidentenwahl in Birkenfeld.
Von rund 36 000 Wahlberechtigten stnd am

10. April im Landesteil Birkenfeld31046 Stim¬
men abgegeben worden. 163 Wähler stimmten
mehr als am 13. März. Wenn man den Zugang
bzw. Abgang an Stimmen am 10. April gegen¬
über dem 13. März vergleicht, so ergibt sich fol¬
gendes interessante Bild:

Hindenburg -si 472
Hitler -si 2237

Zusammen -1- 2709
Thälmann — 940
Duesterbera — 1849
Winter — 87
Mehrwähler 163

Zusammen2709
Woher kommt der Zuwachs, den Hindenburg

und Hitler am 10. April zu verzeichnen hatten?
Man darf annehmen, daß, wie überall, ein klei¬
nerer Teil der Duesterbergwähler für Hinden¬
burg gestimmt hat ; dann sind höchstenfalls etwa

1100 bis 1160 Duesterbergstimmenan Hitler
gefallen. Da Hitler 2237 Stimmen mehr er¬
hielt, bleibt keine andere Annahme übrig, als
daß 900 Kommunistenam 10. April für Hitler
gestimmthaben. Aus dem Zahlenvergleichgeht
das mit ziemlicher Sicherheit auch hervor.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die letzte Ausgabe dieses Blattes enthält:

Verordnung des Staatsministeriums betr. wei¬
tere Lockerung der Wohnungszwangswirtschaft,
Bekanntmachungdes Ministeriums der Kirchen
und Schulen betr. Aufhebung der privaten Vor¬
schulen.

SchwierigeLage der Licht- und Luftbäder
in Südoldenburg.

In einer Versammlung der Vorstände der
Licht- und Luftbäder Südoldenburgs wurde dar¬
auf hingewiesen, daß bei einer Reihe dieser Bä¬
der dann ein Sommerbetrieb nicht durchgeführt
werden kann, wenn die Zuschüsse des Staates,
der Gemeinden und auch privater Organisa¬
tionen nicht mehr fließen sollten. Im Hinblick
auf die anerkannt segensreichen Wirkungen der
Licht- und Luftbäder, wurde daher der Hoffnung
Ausdruck gegeben, daß Zuschüsse wenigstens noch
soweit gegeben werden, daß ein teilweiser Be¬
trieb der Licht- und Luftbäder durchgeführt
werden kann.

Der Kenner.
Vor dem Schöffengericht Berlin - Mitte

sollte am Sonnabend ein Einbrecher wegen
schweren Diebstahls abgeurteilt werden. Zu
Beginn der Verhandlung war der in Freiheit
belassene Angeklagte nicht erschienen. Wohl
aber wußten Zeugen anzugeben, wie der An¬
geklagte kurz vor Verhandlungsbeginn die Tür
zum Sitzungssaal geöffnet und sich den Vor¬
sitzenden, den Staatsanwalt und die Schöffen
sehr genau angesehen hätte.. Kopfschüttelnd
wäre dann der Angeklagte mit den Worten
wegaeaangen: „Ne, das Gericht gefällt mir
nicht. Ich Hab' davon keinen guten Eindruck.
Vielleicht ist nächstes Mal die Zusammensetzung
günstiger für mich"
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Motorradfahrer Henne fuhr neun neue Welt¬
rekorde.

Ernst Henne, der hervorragende Münchener
Motorradfahrer, stellte bei den internationalen
Rekordversuchenin Wien neun neue Weltbest¬
leistungenfür verschiedene Motorrad-Kategorien
auf. Mit 232,6 Stundenkilometer erreichte er
die beste Zeit des Tages auf einer 1000-oow-
Maschine. Immerhin bleibt diese Zeit noch um
zehn Kilometer hinter der absoluten Welt-Best¬

leistung des Engländers Wright zurück.

NordweMeuMe»
»«Mchmi.

Hooksiel. Reichspräsidentenwahl.
Beim zweiten Wahlgang erhielten Hindenburg
121 (120), Hitler 249 (193), Thälmann 11 (12) --
Stimmen. Ungültig 3 (0) Stimmen. Düsterberg
erhielt beim ersten Wahlgang 42 Stimmen. Die
Wahlbeteiligung war trotz des schlechten Wet¬
ters stärker als das erste Mal . Die Wahl verlief
ohne Zwischenfälle, nur wurden einige Frauen,
von denen bekannt war, daß sie Hindenburg
wählten, von einem fanatischen Nazi angerem¬
pelt.

Fedderwarden. Der Gemeinderat für
Schulabbau.  In Knyphausersiel tagte am
Montag abend der Eemeinderat, um über den
Schulabbau daselbst zu beraten. Der Abbau war
vom Amtshauptmann in Jever verfügt, weil der
Etat der GemeindeFedderwarden nicht in Ord¬
nung war und einen Fehlbetrag von rund
15 000 RM. einschließlich 13 000 RM. steuer¬
licher Rückstände  aufwies . Nachdemman
sich einige Zeit wegen des Schulabbaues herum¬
gestritten hatte, wurde man sich einig, erst ein¬
mal den Voranschlagzu beraten. Man beschloß,
die Hundesteuervon 5 RM. auf 10 RM. zu er¬
höhen, desgleichenwurde beschlossen, bei einem
aus dem Fonds ehemaliger Reichsstraßen ent¬
nommenen Kredit in Höhe von 9000 RM., der
in jährlichen Raten von 1000 RM. zurückzu¬
zahlen ist, die Rückzahlungfür ein Jahr em-
zustellen. Dann wurde die Position Umsatz¬
steuer, die mit 2500 RM . eingesetzt war, auf
3000 RM. erhöht, trotzdem der Gemeindevor¬
steher davor warnte, da ein höherer als der erft-
eingesetzteBetrag nicht vereinnahmt werdest
würde. Zwischendurch beschäftigte man sich mit
der Herabsetzung der Sätze für die Wohlfahrts¬
empfänger. Einem Gemeinderatsmitglied aus
Knyphausersielblieb es Vorbehalten, den Vor¬
schlag zu machen, den Satz, der heute für einen
verheirateten Arbeiter ohne Kinder 8,80 RM.
beträgt, auf 6 80 RM. zu kürzen. Dieser Antrag,
ebenso wie ein anderer sich in dieser Richtung
bewegenderAntrag der Nazis, fanden nicht die
Billigung des Gemeinderats. In der nun fol¬
genden Debatte um den Schulabbau trat eine
Hilflosigkeitzutage, die geradezu ergötzlich wir¬
ken mußte. Das Resultat war, daß die Schule
in Knyphausersielerhalten blieb, womit natür¬
lich jeder einverstanden ist. Dafür aber wird in
der Schule zu Coldewei eine Klasse abgebaut.
Wenige Tage nach Ostern beschloß der Gemeinde¬
rat , die leerstehendevierte Klasse in Coldewei
Herrichten zu lassen. Mit einem Kostenpunkt
von 350 RM. wurden die Arbeiten ausgeführt
und nun baut man eine Klasse ab und ernie¬
drigt die Schule zu einer zweiklassigen. Hierzu
wird die betreffende Elternschaft Stellung zu
nehmen haben, denn schließlich zahlen sie die
Steuern nicht, um nutzlose Arbeiten ausführen
zu lassen. Daß der Gemeinderat mit seinem
nunmehr in „Ordnung" gebrachten Etat An¬
klang finden wird, kann bezweifelt werden.

Sillens. Bürgerverein.  Wegen der
schlechten wirtschaftlichen Verhältnisse will der
Bürgerverein Sillens für dieses Jahr von
einem Sommersest mit Kinderbelustigung Ab¬
stand nehmen. Dafür soll aber am 2. Pfingst-
tag ein Ball stattfinden mit Abnehmen des
Maibaumes, das heißt, wenn derselbe noch da
ist und nicht unrechtmäßig weggeholt worden
ist, wie es im vorigen Jahre der Fall war. Der
Maibaum wird am Pfingstsonnabendmit Sang
und Klang ausgestellt werden.

St . Joost. Einer , der die Sache nicht»
ernst nahm.  In St . Joost erhielt beim zwei¬
ten Wahlgang des Reichspräsidentender Land¬
wirt Leonhard Lühring, St . Joostergroden, zum
Gaudium der Eingesessenen eine Stimme. L. ist
Mitglied der NSDÄP ., und weilte anläßlich
der früheren Hitler-Versammlung in Jever
Adolf bei ihm zu East. L. ist als der größte
Marxistenhasser, oder auf deutsch gesagt, der
größte Arbeiterschinder und Arbeiterfeind im
Norden des Jeverlandes bekannt.

Augustfehn- Auch die Bokeler Deiche
schwer beschädigt.  Wie sich jetzt heraus¬
stellt, ist zwar nur bei Hengstforde der Deich am
Aper Tief direkt durchbrochen, es zeigt sich aber,
daß auch die Bokeler Deiche von den Fluten
schwer mitgenommenworden sind- Ganz« Teile
des Deiches sind sortgespült und der Sand zum
Teil meterweise abgebröckelt. Man mußte
sogar die Loren,und Feldbahngleisen, die in der
Nähe der Sandberge standen, in Sicherheit
bringen.
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Die Verteilung der Stimmen in den Z5 deutschen Wahlkreisen.
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Unsere Darstellung neigt, wie sich das Wahlergebnis in den 35 deutschen Wahlkreisen zusammensetzt. Die Blöcke der einzelnen Wahlkreisesind auf unserer Darstellung nach der Zahl der abgegebenen Stimmen abgestuft.

Die Gattin des roten Zaren.

Die einzige Aufnahme von Frau Stalin,
der Gattin des russischen Diktators. — Un¬
serem Photographen ist es gelungen. Frau
Stalin , die in der Industrie -Akademie in
Moskau studiert, um sich als Expertin für
Textil-Fragen auszubilden. auszunehmen.
Frau Stalin ist bisher allen offiziellenFeier¬
lichkeitenausgewichen, wie sie auch nicht den
Namen ihres Gatten, sondern ihren Mäd¬

chennamenNadys Allilujera trägt.

Das erste Bild von der Bergung der Gondel Prof . Piccards.
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Der mühselige Abtransport der Metallkugel des PiccardschenStratosphären-Ballons. — DieBergung der Metallgondel, mit der Prof . Piccard im vorigen Jahre seinen sensationellenVorstoß in die Stratosphäre unternommen hatte, gestaltete sich außerordentlich schwierig.Anscheinendwar von unbekannter Seite eine Sabotage der Arbeiten versucht worden, dennman fand eines Morgens die Halteseile der Gondel durchschnitten, wodurch diese einigehundert Meter weit in eine Schlucht gerollt war.

Elend im rumänischen Überschwemmungsgebiet.
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Ein Bild aus dem beßarabischenStädtchen Soroco, das von den Wasserfluten völlig einge¬
schlossen wurde. Die Bewohner mußten ihre Häuser fluchtartig verlassen, da die Wassev-und Schlammassenin die unteren Stockwerke eindrangen. Auf unserem Bild sieht man, daßdie unglücklichen Bewohner ihre Habe und vor allem ihr Bettzeug auf dem Dach in Sicher¬

heit gebracht haben.

Das Standgericht , das die Twardowski -Attentäter zum Tode verurteilt.
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Ganz links Staatsanwalt Krylenko. Iustizkommissarder Sowsetunion. In der Mitte derVorsitzendeUlrich. — Das Moskauer Standgericht verurteilte die, beiden Attentäter Sternund Wassiljew. durch deren Nevolvcrschüsse der deutsche Botschaftsrat Twardowski verwun¬det wurde, zum Tode. Das Urteil wurde alsbald vollstreckt.

So starben Hundert « von russischen Flüchtlingen an der russisch-rumänischen Grenze ^

Ein Bild von der Grenze des Grauens. Rumänischer Soldat findet einen aus Sowjet-Ruß¬land geflohenen Bauern , der aus der Flucht erschossen wurde. — Täglich berichten neue Mel¬dungen von der Erschießung geflohener russischer Bauern durch die Grenzpolizei. Dennoch
versuchê immer wieder Flüchtlinge den Dnjestr. den Grenzfluß zwischen Rußland und Beß-arabien zu überqueren, nachdem ihre ganze Habe in Sowset-Rußland zurückgebliebenist.
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Unter der Guillotine der Arbeitslosigkeit.
Eine halbe Million junger Menschen, die

ru Oster» die Schulen verliehen, sind in diesen
Wochen bemüht, sich als Lernende ins Erwerbs¬
leben einzureihen. Sie haben sich einen Berus
erwählt , sie wollen das Leben anfangen , sie
sind von einem Ziel beherrscht— aber nun. da
sie den entscheidenden Schritt tun sollen, ist kein
Vlah für sie da. Ein großer Teil von ihnen ist
überflüssig- wird nicht gebraucht, es gibt weder
eine Lehrstelle für sie, noch eine Arbeitsmög¬
lichkeit,' noch ehe sie die erste Etappe des Er¬
werbslebens, die Lehrzeit, zurückgelegthaben,
trifft sie die Guillotine der Arbeitslosigkeit.
Der Weg ins Leben — ist versperrt.

M freie Stellen — 30VÜV Bewerber.
Von den 45 000 Abiturienten, die in diesem

-k§hre die Schule verlassen haben, werden etwa
die Hälfte studieren. Das sind dreimal so
viel, als die akademischen Berufe später einmal
aufnehmen könne«. In normalen Zeiten haben
jährlich etwa 1200 Mediziner Aussicht, irgend¬
wie unterzukommen— aber es studieren nicht
weniger als 20 000 Deutsche Medizin. Noch
schlimmer sieht es bei den Philologen aus, für
die im Jahre 500 bis 600 Stellen freiwerden—
aber schon jetzt gibt es zehnmal soviel stellungs¬
lose Referendare und Assessoren: und 25 000
Philologiestudentensitzen auf den deutschen
Universitäten! AehnlicheVerhältnisse bestehen
in den übrigen akademischen Berufen. Trotz¬
dem hält der Zustrom zu ihnen weiter an, ob¬
gleich die Hochschulen sich immer wieder bekla¬
gen. daß viel ungeeignetes Menschenmaterial
zu ihnen kommt. Dis Technischen Hochschulen
geben an, daß 60 bis 70 Prozent ihrer Stu¬
dierenden das Ziel des Unterrichtes nicht er¬
reichen. An den Universitäten rechnet man mit
10 Prozent, die scheiternwerden. Ohne einen
Nutzen von ihrem Studium zu haben, werden
diese Ungeeigneten die soziale Stufenleiter
herabrutschen, um zuletzt in schlechtbezahlten,
ungelernten Berufen erbittert und um das
Lebensziel geprellt, ihr Leben zu fristen.

Von den 2600 Berliner Abiturienten werden
1200 studieren, die anderen strömen dem Ar¬
beitsmarkt zu und suchen, im Wettbewerb mit
Zehntausenden von Volksschülern, eine einfache
Lehrstelle. In der Karl-Marx-Schule in Neu¬
kölln haben zwei Drittel aller Abiturienten
keine Stellung gefunden. Ihre Eltern sind
Arbeiter und Erwerbslose: in vielen Fällen
haben die Kinder während der Schulzeit schwer
arbeiten müssen, um bis zum Abitur durchzu¬
halten — und nun sind alle Opfer von Kin¬
dern und Eltern umsonst. In einem Berliner
Gymnasiumwerden von 17 Abiturienten 14
arbeitslos. Man hat eine Stellenvermittlung
eingerichtet, um die Abiturientenxunterzubrin¬
gen. 140 Plätze waren vorhanden —1000 Be¬
werber meldeten sich. Wieviel Energie, wieviel

Sie soricke Stellung
der SOMMerm.

Das Theater der Männer im Altertum . — Die Verachtung der Frau auf der Bühne . —
Die Pionierarbeit der Neuberin in Deutschland.

Heute, da die Frauen Theaterdirektorinnen
und Regisseurinnen sind, da sie nicht nur als
Frauen auf der Bühne stehen, sondern sogar —
und mit Vorliebe — Männerrollen spielen, er¬
scheint es fast unglaublich, daß die früheren
Zeiten der Frau die Bühne verschlossen. Das
Theater war ein ausschließlich männliches Be¬
tätigungsfeld. Alle Frauenrollen wurden von
jungen Männern gespielt. Daß in den alten
griechischen SchauspielenFrauen in den Chören
mitwirkten, wird angenommen, in Einzelrollen
aber traten sie nicht auf. Die Heldinnen der
großen Schauspiele wurden alle von Männern
dargestellt. Erst in der Zeit des Verfalls des
alten Helenenreichestraten die Frauen singend
und tanzend auf.

Auch in Rom gab es bestimmteAufführun¬
gen, bei denen Frauen als Tänzerinnen und
Sängerinnen mitwirkten, aber die soziale Stel¬
lung dieser Frauen war die denkbar niedrigste.
Sie durften sich nicht mit Patriziern verheiraten
und auch ihren Beruf nicht mit einem andern
vertauschen. Viele von ihnen waren aber sehr
bekannt und beliebt und bekamen für jede Vor¬
stellung eine Gage, die selbst heute nicht zu ver¬
achten wäre. In höherem Ansehenstanden die
in Rom zur Aufführung kommenden Pantomi¬
men, bei denen ebenfalls Frauen mitwirkten-
ALer auch die berühmteste Künstlerin wurde
durch Gesetz und Vorurteil unterdrückt.

In Italien konnte die Frau zur Zeit der
Renaissance wirklich auf der Bühne auftreten,
ohne dadurch in Schande und Verachtung zu
geraten. Besonders berühmt war Ende des
16. Jahrhunderts die Primadonna Jsabella An-
dreini, die nicht nur spielte, sondern auch zahl¬
reiche Komödien schrieb. Sie starb schon mit 42

guter Wille, wieviel Fähigkeiten müssen brach-
lieqen!

Wünsche. . .
Trostlos sind zurzeit die Aussichten für

Volksschüler. Die Zahlen, die hier beigebracht
werden können, sind erschreckend. Von einer
„freien Berufswahl" kann man bei der augen¬
blicklichen Lage der Wirtschaft überhaupt nicht
reden. Nach den Angaben der Berufsbera¬
tungsstellen will heute jeder dritte Junge
Autoschlosser werden, aber die wenigen deut¬
schen Automobilfabriken können nur einen ge¬
ringen Bruchteil der Bewerber als Lehrlinge
aufnehmen. An zweiter Stelle steht der Beruf
des Elektrikers — hier ist das Angebot drei¬
mal so groß als der Bedarf. Im übrigen sind

Jahren in Lyon, aber gerade bei ihrem Tode
zeigte sich, wie allgemein beliebt sie war. Die
Bürger von Lyon geleiteten sie mit Fahnen der
Stadt auf ihrem letzten Wege.

Zu der damaligen Zeit spielten die Frauen
aber nur Rollen, in denen sie reizvoll und lie¬
benswert wirkten, erst Moieres Epoche brachte
darin einen Wandel, indem die Frauen anfin¬
gen, auch ältere Charakterrollen zu spielen, die
wirklich schauspielerisches Können erforderten.

Die erste englischeSchauspielerin, die 1655
auftrat , durfte nur heimlich in einem' Privat¬
hause spielen. Es war eine gewisse Frau Lole-
man, die aber bald nach ihrem ersten Auftreten
wieder verschwand. Im Jahre 1660 aber begann
Mary Saunderson ihre Theaterlaufbahn und
verkörperte die ersten Shakespearerollen. Ihr
Name ist mit Shakespeare auf alle Zeit ver¬
bunden.

In Deutschland ist Caroline Neuber, sie
Neuberin, als bahnbrechendzu nennen, die sich
1718, zwanzig Jahre alt , in Weißenfels enga¬
gieren ließ. Später leitete sie eine eigene
Truppe. Bei dieser Frau steht das deutsche
Theater in großer Dankesschuld, da sie es war,
die das Niveau, unter Einsetzung ihrer starken
Persönlichkeit, verbesserte, und den Schauspieler-
stand von der Verachtung, mit der man ihm
bisher begegnet war, freimachte.

Gottscheds Einfluß war deutlich spürbar, und
eine wesentliche Tat bedeutete es, als die Neu¬
berin im Jahre 1737 den Hanswurst von der
deutschenBühne verbannte, der bisher dahin
eigentlich die Hauptrolle gespielt hatte. Von
da an traten an seine Stelle gute Komiker, die
das Verlangen des Publikums nach Belustigung
erfüllten.

viele Berufe derart mit Lehrlingen überfüllt,
daß die Aussichtenfür Berufsanfänger gleich
Null sind. Hier einige Beispiele: 1. Maler.
Von 200 000 Berufsangehörigen sind — 70 000
Lehrlinge. Auf Jahre hinaus werden 10 Pro¬
zent aller Maler unbeschäftigt bleiben.
2. Bäcker. 72 000 Gehilfen, 60 000 Lehrlinge.
Augenblicklich sind 60 000 Gehilfen arbeitslos.
Im nächsten Jahr beenden 20 000 Bäckerlehr¬
linge ihre Lehrzeit. Die Folge einer gerade¬
zu phantastischen Lehrlingszüchterei, die in gar
keinem Verhältnis zum Ersatzbedarf steht. Die
Lehrlingsziffer beträgt bei den Schuhmachern
35 Prozent, Schlachtern32 Prozent, Schneidern
31 Prozent. Mechanikern 28 Prozent von der
Gesamtheit aller Berufsangehörigen.

Statt Lehrstellen — Ausbildungskurfus.
In drei Berliner Eemeindeschulen fanden

in der ersten von 15 Abgehenden einer Klasse
nur drei eine Stellung, in der zweiten von
30 — acht: in der dritten konnten von 22
Knaben nur für sieben eine Stellung als Lauf¬
bursche oder Lehrling in der Fabrik beschafft
werden. Ebenso ungüstig sind die Berufsver-
hältnisse für Mädchen. Vielfach stellen große
Geschäftedie schulentlassenen Mädchen nicht
mehr als Lehrmädchen, sondern als jugendliche
Verkäuferin ein. Sie sind damit an keine
Lehrzeit gebunden, und haben bei dem gleichen
Gehalt eine Kraft, die täglich gekündigt wer¬
den kann.

Um die vielen arbeitslosen Jugendlichen
irgendwie zu beschäftigen, werden überall von
der Reichsversicherungsanstalt Ausbildungs--
kurfe eingerichtet, die natürlich kaum einen Er¬
satz für die Berufsausbildung darstellen, und
mehr den Zweck haben, die Jugendlichen zu be¬
schäftigen und sie von der Straße fernzuhalten.
Sie lernen Schreibmaschineund Stenographie,
Buchführung, sie machen Papier-, Holz- und
Metallarbeiten, Die Mädchen erhalten Nüh-
und Kochunterricht. In manchen Fällen haben
auch die Eltern Eingaben gemacht, damit ihr
Kind noch ein Jahr länger zur Schule gehen
kann. Vielleicht findet sich im nächsten Jahr
eine Lehrstelle. Eine Hoffnung, die Hundert-
tausende bewegt, Eltern und Kinder, denen
die Tore zum Leben unbarmherzig verschlossen
wurden.

KoedweWeuMe
MmKMsW.

Schweierzoll. Diebe in der Knechte¬
kammer.  In die Knechtekammer beim Land¬
wirt Wulf drangen Diebe ein und entwendeten
dem Grotzknecht einen neuen Anzug, ein Paar
Schuhe, einen Gummimantel und eine Regen¬
jacks. Den Schrankdes Kleinknechtskonnten sie
nicht öffnen, und so büßte dieser nur eine Unter¬
hose ein. Ein auf der Diele stehendes Damen¬
fahrrad wurde außerdem noch mitgenommen.
Der Eroßknecht hat so ungefähr sein gesamtes
Eigentum verloren. Bei den schlechten Löhnen
der heutigen Zeit fällt ihm der Ersatz außer¬
ordentlich schwer, und können die Diebe ver¬
sichert sem, daß sie gut tun, sich bei ähnlicher
Gelegenheit nicht erwischen zu lassen. Da häu¬
fig über ähnlicheEinbrüche geklagt wird, sollte
jeder, der zweckdienliche Angaben machen kann,
dies unverzüglichbei der Gendarmerie tun.

Gondelkatastrophe . . .
Die Gondel des PiccardschenStratosphären¬

ballons ist beim Abtransport von der Eurgler
Alp 200 Meter tief in den Eurgler Eisbach ge¬
stürzt und kann, wenn überhaupt, nicht vor dem
Sommer geborgen werden.
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Aus dem Großen Brockhaus. Mit Genehmigung des Verlages.

Welches Buch würden Sie als Robinson
auf einsamer Insel wählen?

Reise durch Asien , Afrika und Süd¬
europa — Zauber der Sachlichkeit —
Die höchste und die steilste Bahn der Welt
Getreidefelder in der Höhe des Mont
Blanc — Phantastischer Spaziergang
durch Zahlen , Menschen und Ereignisse

Es gibt für mich nur zwei ganz phantastische Bücher.
Das eine davon ist der Brockhaus . (Das andere ist der
Baedeker .) Wenn jene schöne legen¬
däre Frage , die ja nie gestellt wird,
von der inan aber immer liest , eines
Tages , und sei es auch nur im Traum,
an mich gestellt werden sollte , jene Frage
nach dem Buch , das man wählen würde,
wenn man zehn Jahre auf einer Insel
verschlagen leben müßte . . . wenn jene
Frage an mich gerichtet würde , so
würde ich unbedenklich „ Brockhaus"
sagen . Für mich war schon der Brock¬
haus in der Bi¬
bliothek meines
Großvaters ein
von wunderbaren

Geheimnissen umwittertes Regal . Die Bände stehen restlos
zerlesen in meiner Bibliothek . Wenn damals , als ich noch
ein Kind war , viel Familie bei meinem Großvater war,
schlief ich in der Bibliothek . Es war eine richtige Biblio¬
thek die nach Büchern und langer Pfeife roch . Man

sah durch die Fenster auf
einen Garten mit Spring-
brunnen und gepflegten Ro¬
sen und Magnolienbäumen.
Ich bekam das Licht gelöscht,
aber damals schon lernte ich,
ein anderes Licht immer in
Bereitschaft zu halten . Ich
las damals mit Entzücken
die Werke der Afrikasorscher
Emin Pascha , Gordon , Li-
vingstone , Baker . Und in
ihrer Nähe kam ich auf den
Brockhaus . Das Konversa¬
tionslexikon regte mich mäch¬
tig an , den» die vielen
Dinge , die da , für mich
wahllos , als Bilder und als
Texte zusammenstanden , wa¬
ren alles Angelegenheiten

einer Welt, die ich noch nicht kannte, sie waren das Leben
selber. Und ich rätselte in ihnen herum.

Dann kam eine Zeit , in der man solche Nachfchlagebücher
siir trocken und langweilig hielt . Sie ging vorbei . Dann kam
die Zeit , wo man studierte und
grübelte und vieles , was man
suchte , in dem alten Brockhaus
nicht fand . Der Brockhaus
war alt geworden , und die Zeit
hatte sich geeilt . Sie hatte sich
übereilt , sie hatte sich überschla¬
gen, Md die Technik war in
anem solch irren Tempo aus¬
gebrochen , daß nichts dieser . 75
Geschwindigkeit standhielt . Ich
reiste dann in Europa , in Asien,
durch Afrika und Südamerika
md schrieb ein Paar Bücher
Über diese Reisen,

Eisenbahnbetrieb : Verteilung
des Eisenbahnpersonals der Deutschen
Reichsbahn -Gesellschaft auf die Dienst¬
zweige : 1» Verwaltung , 2 . Bahn-
müerhaltung , 3 . Bahnbewachung,
4 . Bahnhofs - und Abfertigungs --,
k . Zugbegleitungs - , K. Lokomotivfahr-
dienst , ? . Maschinentechmscher Dienst,
8. Werkstattdienst in Betriebswerken,

S. Hauptwerkstätten,
dem Großen Brockhaus. Mit Geneh¬

migung des Berlages.

die nicht nm Be¬
trachtungen und
Schilderungen sein
sollte » , sondern in
denen auch alles
Material an Geschichte , an geographischer Wahrheit , an poli¬
tischer Kunst und au wirtschaftlichen Tatsachen enthalten sein

ArLSdem Großen Brockhaus. Mt Genehmigung des
Verlages.

sollte . Um diese Zeit konsultierte ich wieder den Brockhaus,
diesmal den neuen „ Großen Brockhaus " , Handbuch des Wis¬
sens in 20 Bän¬
den . Und wie¬
der , wie als
Kind , war ich
überrascht über
die Fülle , die
Phantasie , die
Belehrungskraft
und die Gedie¬

genheit des Ma¬
terials . Dies¬

mal sah ich
in den Büchern
nicht nach, um
mich anzuregen
und Dinge kennenzulernen , die
ich nicht kannte , sondern dies¬
mal verglich ich meine Erfah¬
rungen mit den Tatsachen , die
der Brockhaus brachte . Ich
rekapitulierte , ich kontrollierte
und ich verfiel wieder dem
Zauber , den die Sachlichkeit
des Brockhausschen Berichtes
ausstrahlt : Zahlen . Daten.
Beschreibungen . Hergänge . Er¬
läuterungen ! Und die Phan¬
tastik des ganzen Kosmos steht
darum herum auf.

Welches ist die höchste und
welches ist die steilste Bahn der
Welt ? Ich war beide gefahren.
Welches sind die höchsten Berge?
Ich kenne den Kilimandscharo,
den Aconcagua , den Kenya
und den Chimborazo . Darüber
stehen Tabellen im Brockhaus.
Ich nahm mir die Mühe , wenn
ich über hohe
Berge schreiben
wollte , nicht die
Zahlen anzuge¬
ben , die niemand
allein eine Vor¬

stellung geben,
sondern zu ver¬
gleichen ,Zusagen
„Getreidefelder
in der Höhe des
Mont Blanc"
oder „ zweimal
die Zugspitze " .
Ich hatte im
Brockhaus ans
wenigen Seitm die Höhe aller Berge
der Welt zu meiner Verfügung . Und
wie regte das an . Ich sah so nebenbei das
Leben von Staatsmännern nach . Boli - -
dar zum Beispiel . Bismarck und Bacon.
Welche Perspektiven ! Ich hatte in Süd¬
afrika seinerzeit die Zulu besucht , die
einmal ein Kriegsvolk wie die Spar¬
taner waren und beinahe unter genialen
Generalen ganz Afrika unterworfen Md
organisiert hatten . Ich las im Brock¬
haus über die Bantu nach . Ich kon¬
trollierte alles genau und genoß dabei.
Ich hatte die Jnkapaläste und Burgen
in Peru gesehen . Das alles steht im
Brockhaus . Aber auch die Größe und

der Um¬

fang von
Strömen,
von Län¬

dern , von
Erdteilen

sind da-
rmzuver-

LÄ

Diese Hütte steht in der ehemaligen
deutschen Kolonie Togo.

Ans dem Großen Brockhaus. Mit Genehmigung des Berlages

Das war das mächtige
Reich der Inka.

Aus dem Großen Brockhaus. Mit Geneh¬
migung des Verlages.

Jerusalem : So sah der Tempel zur Zeit
des Ezechiel aus.

Aus dem Großen Brockhaus. Mit Genehmigung des Berlages.

Eine niedliche Berbermaus.
Ans dem Großen Brockhans. Mit

Genehmigung de« Berlages.

Ein vom Krieg bedrohter
Bau : Stockwerkpagode

der Drachenschönheit bei
Schanghai.

Aus dem Großen Brockhaus.
Mit Genehmigung d. Verlages.

Wenn der Autor so viclgclcsener und !r - -. 'anier Bücher wie „Aß» Inacktund augezogen", „Glanz und Elend Südamerikas " und „Feine LcutzIaus seinem Leben plaudert , dürste diesen Ausführungen allgemeineUs Imerlsamkeit sichersein. '

gleichen . Der Amazonasstrom mit fast hunderttausend Kil»
Metern Wasserstraße in einem System , Chile , ein Land , dal
eigentlich nur ein schmaler Wurm ist , aber eine unglaublst!
lange Küste besitzt. Wer weiß , daß Jerusalem nicht nur für di
Christen und Juden , sondern auch für die Mohammedaner ei»
der heiligsten Städte ist ? Man kann eine Berbermaus abgg
bildet sehen und
ein Porträt des
großen Meisters
Bernini und ein ^
Bild der Ber¬

nina gruppe , eine
Landkarte von

Belgien und far¬
bige Darstellun¬
gen von Bak¬
terien und die
Modelle von

Flugzeugen.
Das sagt in
seiner Vielheit schon alles . Man kann die exakten Tatsache «!
finden und kann kontrollieren , ob man richtig orieni . -rt ist
und man kann die modernsten und problematischsten Ding,
Nachsehen und

Leichenfeier in China.
AuS dem Großen Brockhaus. Mit Genehmigung des VerlagesH

be-

- . ?

In China werden bei Bestattungen Opfergabe»
aus Papier verbrannt . '

Aus de« Großen Brockhaus. Mt Genehmigung des Verlag«

sich daran
lehren.

Und nun

geht es mir bald
wieder so, wie
es mir als Kind

gegangen ist.
Zuerst las ich in
dem alten Brock¬
haus , um die
Wunder der
Welt zu ahnen.
Später , als ich
einen Teil kannte , suchte ich die Spuren davon wieder im Brock¬
haus . Ich brauchte nur kreuz und quer darin spazierenzugehen.
Dabei gewöhnte ich mir an , wahllos darin herumzulesen.
Das ist ein so phantastischer Spaziergang durch die Vielheit
der Welt und durch die Mannigfaltigkeit des menschlicher
Wissens , daß ich Diese Lektüre allen Menschen besonders
lebhaft empfehle . Man soll nämlich den Brockha .H nicht

dz/ ."

Straßenrestaurant in der jetzt zerstörten StadtSchapei;
beachtenswert sind auch die eigenartigen Sitzmethodeu

der Gäste.
A»S dem Großen Brockhaus. Mit Genehmigung des Berlages.

nur vornehmen , wenn man etwas sucht. Es ist viel besieh
ihn vorzunehmen , ohne daß etwas vorliegt . Man wird da¬
bei überrascht wie von einem Gang quer durch den Wald,
wo alle Bäume um einen herumstehen und man an jedem
die Fülle des Lebens und au all « ! zusammen die Größe des »I
Daseins bewundern kan"

-

7. ' ' ^ I

japanische Ritter von ehemals — wenn sie noch heute
so kämpften , wären sie harmloser.

!krö-em Großes Brockhaus. Mit Genehmigung des Berlages»
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der Eisernen Front
im „Wilhelmshavensr Gesellfchastshaus".
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Republikaner erscheint in Massen!

Ein Opser der „Lilienburg"-Schliigerei.
Wie « tr erfahren, ist auf ärztliche Anord¬

nung einer der Beteiligten an der „Lilienburg"-
t Schlägerei, der Arbeitslose Theodor H-, Bruder
! des bekannten kommunistischen Agitators , in das
kWillehad-Hospital emgeliefert worden. H. hatte
! am vorigen Donnerstag eine Kopfwundedavon-
Igetragen, die sich derart verschlimmerte, daß das

Fieber bei ihm auf über 41 Grad stieg und er in
^Lebensgefahr  schwebt. Hoffentlich gelingt

es der Kunst der Aerzte, ihn durchzubringen.
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Im Austrage habe ich das in Mariensiel an
der Hauptstraßeäußerst günstig belegene

Ga « sgva « dftss
des Herrn Fr. Lode, groß reichlich 17 ar, bestanden
Mit einem älteren Wohnhause, mit sofortigem
lausen̂ Êer günstigen Bedingungen zu ver-

Äutt . Helmers » Gands.
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Augustfehn. Ortsausschuhsitzung.
Den Vorsitz führte GemeindevorsteherMeyer,
Apen. Es wurde beschlossen, für die Finanzie¬
rung der Ortsbeleuchtung an Steuern SO Pro¬
zent der Grund- und Gebäudesteuer für das
Jahr 1931/32 zu heben. Ferner sollen die Restan¬
ten aus den letzten Jahren nochmals zur Zah¬
lung ausgefordert werden, andernfalls die Bei¬
treibung der Gemeinde übergeben werden soll.
Das neue von der Ortsbürgeroersammlung be¬
schlossene und bereits genehmigte Ortsstatut
wurde vom Ausschuß zur Kenntnis genommen.
Anschließend wurden noch einige Fragen betr.
des Lichtes, der Abwässerungusw., für deren
Abänderung der Gemeindevorstehersich einsetzen
will, besprochen.

Delmenhorst. Unter dem Verdacht
der Hehlerei verhaftet.  Bei den Nach¬
forschungen über den Verbleib der zahlreichen
Hühner, die bei einem Diebstahl in Stickgras
an Ort und Stelle wbgeschlachtetund weg¬
geschasst worden waren, wurde in Bremen zu¬
nächst eine Eeslügelhändlerin, dann auch eist
Marktreisender I . aus Delmenhorst verhaftet.
Die Händlerin wollte die Hühner von dem
großen Unbekannten käuflich erworben haben.
Aehnliche Angaben machte auch der Markt¬
reffende, nachdem sich die Händlerin dazu ver¬
standen hatte, ihn und einen seiner Bremer
Bekannten als Bezugsquelle anzngeben. Man

nimmt an, daß man bei dieser Gelegenheit auch
eine Reihe weiterer Hühnerdiebstählerund um
Delmenhorst aufklären wird.

Leer. Großfeuer bei Amdorf.  Vor¬
gestern nachmittag entstand kurz nach 4 Uhr in
dem Hause des Besitzers Tjabbo Eoudschaalauf
„SchmerigeHörn" bei Amdorf  ein Brand, der
sich infolge des Windes schnell ausbreitete. Die
Wehren von Amdorf, Bakemoor, Breinermoor
und Collinghorst waren schnellstens zur Stelle,
doch konnte nicht verhindert werden, daß sie¬
ben Kälber , zwei Schweine,  landwirt¬
schaftliches Gerät und Erntevorräte ein Raub
der Flammen wurden. Infolge des starken
Funkenfluges geriet ebenfalls ein in der Nähe
stehender großer Heuhaufen in Brand. Das
Hintergebäude des großen Hofes, in dem wahr¬
scheinlich durch Kurzschluß das Feuer ausgekom-
men ist, brannte bis auf die Grundmauern nie¬
der, während das Vordergebäude gerettet wer¬
den konnte. Auch der größte Teil' der Möbel
konnte vor der Vernichtung bewahrt bleiben.
Der durch den Brand entstandene Schaden ist
sehr groß, doch ist er, wie verlautet, durch Ver¬
sicherung gedeckt.

AsdMsdtMsVarSemMeremZOMM. -
SozialistischeArbeiterjugend. Heute fällt der

Gruppenabend aus. Wir beteiligen uns alle
an der Kundgebung der Eisernen Front im
„Gesellschaftshaus". — Donnerstag mit den
Karten abrechnen(8 bis 9 Uhr). — Freitag,

8 Uhr, Sprechchorprobe. — Sonnabend:
Bücherausgabe. — Sonntag , 8 Uhr: Zen¬
traler Abend.

GewerlWaMtOer
Veriamm!tma6kalender.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Freitag , 15. April , abends 7 Uhr,
versammeln sich dis Iugend-
kollegen, welche sich der Aelteren-

_ Gruppe des Verbandes anschließen
wollen, im Jugendheim.

ZdA.-Zngend. Heute: Volkstanzgruppe übt im
Heim. _

KeiASVarmer
GÄVarr - Koi - GsO.

Rifftringen-Wilhelmshaven, 1. und 2. Kamerad¬
schaft. Heute: Saalschutz, „Gesellfchastshaus' .
Antreten 7 Uhr. — Beerdigung Nor¬
denham:  Abfahrt Donnerstagmittag 12
Uhr, Reichsbannerbüro.

Ortsvorstand der SPD . Donnerstag, abends
S.30 Uhr, wichtige Sitzung im Partersekre-
tariat . Das Erscheinenaller Vorstandsmit¬
glieder ist notwendig.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Huq L Co. Rüstringen
»
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Ql ' oKs

Qi ' LtiZ -Vss ' IoZung:
1l ) xZ üentnep Union - Vdkstts

und

10x2 2sntnsp Union - Lnkstts
frei ins t-Isus geliefert!

Ä» » Bormersktts , eksm L4. LSSL
Sr » Lkl-r» IS . ÄprkI LSSS
»aoLmkkkas » 4 Mkr « . S NLr

Lrt Ln VLLKeimrLraven
irr»

Z1N NSNSS NM -LioLs llNtL NoASN

<§WI
Personen .-

Ors sobkrns Znsr . . .
Der Prolsssor . *»*

künisvbsr Nvobsü von lOoebkrmL?.

In jeder Vorführung die groks Qrstisverlosung.
^sclsi ' MLmn I8i lisi -rlieiisi SmgslL ^ Sn!

Kinder unter 16 datirsn stsbsn keinen ^ utrittl

Vsfsimgung cisn Koklsnliän ^lsk- von
Wil !i6lm3 !iav6n -^ ü8t!'ing6n unciOmg.

ölllgsriiehSr k̂i-ausnbuncl. l-iauSfi-ÄUSn-Vsi-Sin.

VMUlNMX-
Xellwoo 8is dss sprscbeods Orucirvvsrlc ? Vperbeii 8is mit
ibm ? Oder urkeitea 8is vocii mit vereltsten Oruclrssclieii,
deren Code immer vocb der gelräüige Lepierkorb sein wird?
I-sraso 8ie des „spreebsnds Druck werk " ksooeo ! — —
VerlooZeo 8ie Nüster der voo uns eusqskübrtso ^ .rbsitso,
dis wir erlolZrsicbso Keulieuteo und Oewerbetreibenden
liekerteo . Dort mit den kaum mittelmäüigsv Drucken soA

„ 4,ucb "-8uclidrucker , dis ibrsn 2wsck völlig verisbien ! Vîir
lsrÜZsn Ilinen Drucke an , dis leben , werben und verkanten!

I' sul Uug L Lo.
Drscbdrucksrei u. Verlag , Lsterstraüs 76, Ceroruk 58 u . 109

Tapeten » d^ cirbea
lrsulsn Sie setrt unter Vorkrlegsprslssn de,

krUIVkkrQ, Wilhsimshsvsnsr Ltr.49

vcwrrug! uniere inicrcnlev!

Wir vergeben
/» W» bezirksweisean

MM.
Vertriebssteüe Orl u.
Berus gleich. Dauernd
hoh Verdienst. Ange¬
bote u L D. 209 des
RudolsMosse. KMniRH.

Lirem ssimt rur prakmsÄI
Nitiwock , 13- / rprü , abenäs 8 Uki , spriolit im Saale äes , Mi1ke1msIiavenei

OessIIsekaktskauses " in Skksnllicker VersammlunL  äas Mtziieä äes

preuLiscken I^gnÄaZes , I^sn6rs1 Waller Ludert  aus Linäen über üas l 'bema:

UAWMß«M pULUvLNl
SdilAgt rum d»ittsn Mull ^

Laklreickem Lesucb äer Versammlung wird eingeiaäen.

vis Kampklsitung.
Lrscksini in Nassen!

ÜZ-Silüiiö!
12'/z Prozent, X Liter

nur 25 Pf.

U . iMLVLW»
Bismarckstratze132.

Knabcnsahrrad, Chaise¬
longue, 4rädrig. Hand¬
wagen zu verlausen.
AlinenhoserWeg 3, p l.

G Schrankgrammovhon
Meuwertig) m 3k> Pi.
a einz , bist, z verk. Off
u.V 4997a d.Exp d Bl.

4rädrigerHandwagen
DO—l2Ztr . Tragkraft^
bill z verk. Pottbackcr,
Reichsbundsiedt,Neuen¬
groden.

Güte eis. Bettstelle
zu lausen ges. Off. unt
V. 4999 a. d. Exp. d. Bl.

Möbliertes Zimmer
(separat) zu vermieten
Eerichtsstr. 13,1 . Etg.r.

Beamter m. erw. Sohn
sucht 4r. Etg.-Wohnung.
Off mit Preisung unt.
V. 5017 a d Erp, d. Bl.
Möoliertcs Zimmer in
Bant z 1. Mai gesucht.
Offerten unter V bvl4
an die Expedition d. Bl.

Kl- 2-3r. Mining
zu mieten gesucht. Zu
erfra gen i. d. Exp. d^Vl.

Beruisläliges Fräulein,
Mitte 30, <tt. Körper-
iehier) möchte solchen,
Häusl Herrn m. Eink.
lennen lernen zwecks
Heirat . Angenehmes
Heimu. Aussteuer vorh.
Später etw Vermögen.
Nur ernstgemZuschr. u.
8. R. 66 a. d Exp, d. Bl.

tinbeding! zuverlässig
repariert isde B860

zu wlr >>>rd wilden
tireisen

OK».- <-rSn,
Uhrmacher.

Withetmshav. Str . 10
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D? — «ZLSZ
«Isnn nick»olloin <is , Preis, soneZsrn tiis Quaiitst
ist beim Strempksinicauk sn »seksi6snr>
Ô IVÎÎIZIÎÜIVIPssLV̂ IVIkkIZIttÜIVipssL

8

KÜQ8t1. ^ Lsskssiäe. 2.
teilsm.2vickel

L>̂ IViei ^ SI5rvIVI ? ssL

O ^ Ll ^I3I ^ 0IVIPsse

kalten verstsrlcuQA,
V̂ ssckkunsts. platt.,
eleZantuucl kaltkar,

O ^ IV! ei ^ISIKÜIVIP^

O ^ IViei ^ SIKÜIVI^

SeNMrrmscrc,
Zugeiia

verbcrAi«
18tkLk « H8L» I»« »1l» »st

8onntn ^, 17. tlpril
8a « 8-

>;:ri » inlii » ^
bis 1. Nai

- . '

UMDLML
Las tlsus cisr guten (Zuslitälsn , NkiNivImsksven

MM -WllNM880!M8

Xincterfllmek
8 « ni »t » Z, 17. ^ i>ril , nitvliin . z vluk,
LelAei » vir in » ^Verltspsi »« !»» « » :

„De , Kleine Muck"
«. ..Xiacte, -Li,Kur"
Eintritt 20 I ' lk. litr zeSv  8 ILinck.

Her L7eI,er8 «rI»«lL
ist kllr Si « ^ rdeiter -^V« I»ll » drt

rmü kilr Sie L !» üerIreui »Se.

Lertei » ii » VvrverL » » ! lösen;
An baden : Luebkandluog , NarktstraOe 46,
8KD.-LLro , keterstraLs 76, kiodsrkrsuods-
und Arbeiter - Woklkabrt - knnktionäre.

kauft man »eit dadrrebnteo MF»
seine pkslls preiswert u. gut

SeiSüvsrresbeiM! :
k!eks Llstser Weg und körse »,trabe

GrevEsvuvgevSerm
Empfehle meine Lokalitäten einer
freundlichen Beachtung Klubzimmer
für Versammlungen . Vereins - und I
^amilien -Festlichkeiten Spezialität:
Mockturtle . EchtStonsdorserBittern

Paul Dutke.

MgeumnsW ökk ZllöeWle.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen l
Gib für ein warmes Mittagessen

««vlensSMcvsaer
zur Nervenberubigung werden täglich für nur

1.80 verabfolgt in der
stttrHisclion SaNsnnslalt , OlrlsooZsstr . 12,

/KM bkSlkQg , ciSinlS ^ pkil , QdsricjZ SOt ^ k , im „ ^ LrHsx ) Siss1 "lQl _is " Sklskik-
lic ^ Sk  bi1n7i - / ^ dsr ^ c1. 2 ^ ? VOrMI ^ i '^ g gsISi ^ lSlcjs ? rllS2isc ^ lSOr -oLkllrri:

Menrcüenolrrena/
Os ? OkOLMm . isk L20O d-lsksk Isr ^g . / koLsrÄsm Ki - llkok -Vsikilrn mci ^ losik
Mrikritt2x ) i' Si2S LO , 2O onicä -4O pksiirTiig . ^ .kdSikSk - 8l1c1l _ilvgsQDl2scL ' N-iL

MO Lur«

Mem

una von rasenüen
.Klan taekt und applaudiert , man ist begeistert
nnä snteuokt von soviel spriibenäein Wit ^" —
so schreibt <iie Kritik über äiesen kilm.

0r »s « euoste unÄ Kosto Lustrpsol Ko » Saiaon

LlW Mg. »WM MW

Mn Mlw üott unä elegant , gefällig , gesodmaekvoll , voll
Humor, Pewpo unä Stimmung.

klmlösk,
WM WüMW kGllol

ßZntTsknStnngsSrSnd
«NsokrSnn USSÄ ZMODL-

Lonnabenä , äen 16. ^ pril , im llolpingbaus
VkostLkadeniI

Volksstüolr in einem Vorspiel
unä clrei Lukrugen von l?r lisnlrsr.

RsÄi «Io » 0ukkü0MU « gn »ALL!
Xasssnökknung 7.30 llbr — Mulang 8 llbr
Mntrittsprogramm : im Vorvsrlrauk 50 kk.,

an äer Kasse 60"kk.
Vorverkauf : (lsmüssbanälung 8 . Herders,
Milbslmsbavensr 8tr . ; ? . Dutke , 8iebetbs-
burgsr Deim : Demüsebälg . ül..tanken , Loks
küstr u. Uitsobsrliekstr .; kolonialrv .-8älg.
U.8täps , Mioäerikevstr u. lw kolpingbaus.

RNkiWk VliOemMO
8rMk. 8«. Fmlllk. M.

ZMsrr MÄ K-oÄLrKk M

krktungr

UM-WM
Oureli ^ üirsligsn Linkauk
liefern wir tiinen
besonders
ANtS

LllSlXSllSll
ubwssobbars wit 6otdseken klick. 1.ÜÜ

KA . 1.40
ninbtakwasebbare , Zuts tznal . KN . V.80

VsMs - SuÄrltzsnrNuisM

KölMÜlilll!A WMMekMgtöll
Vtllreiiwsl , ave»

LInlsrlunZ LU dem am 8onnadenä , dem
16. Lpril , abends 8 Dbr, im Wsrktspsissbaus

statttilldsodsurr.MwsKmi
bestehend in konrert , ^ ukkübrungen, Dali.
Lls Lusweis : LlllldssabLeiebsn u. Uitglieds-
karts . Käste dürtsu siogefübrt werden.

Sei Vorstsnil.

vnoNsnZunA.
Llien denienigö », welebe unserem

liebso Lntsoblafsneo dis letrte Dbrs er¬
wiesen kabsn , insbesondere Herrn Dastor
Wilkens kür dis trostrsiobsn Worts sowie
allen vsrsdrtsn Vereinen, sagen wir
unseren berLliobstsn Dank.

I rrru I r . I8 « rm » i»i»
nebst Angehörigen.

irnnLangnnZ.
kür die herzliche Dsilnadme heim

Ilinsebeiden meines liebso Nannss und
kür dis rsioben krauLspendsn sagen wir
besten Dank.

H. Dost nebst LIndlvrn.

iRLum rc»»urs»iLLn»ur
! 8.1S Dägliod dis krsitag , 1b. Lpril , 8.1S ^

Dostspikt - Lbonnswent
! - « weiearcutb
In den kauptrollen : tiada Obsreigner und

ködert llellwig
s .so 8onotag , 17. ^ pril , navdm. s .so

Linbeltspreise V.SV nodl 1.V« Silk.Di«rü5tkicksn vêaranekte». j
^7.80 8onntag , 17. Lpril , abends 7.8«! M

7m wsrßsK ÄsD ' S ^
karten von 85, kt an.

RurxsrkkLU8
LsnnsLsirÄ » IS . KpM » 8 4 vir » j
Sonntag » SV. Kndil . 8 VI »W
Dssamt -Dsitung : Werner Oüldnsr
künstlerisode Deitung : kaul Dindemann
Uusikatiseds Dsitung : Dsior Krippe

„liier liörnm
fWilie»  lislkee
lksclieii!"

Vom kodium mitten im karkett herab
prasen tipren sied:
Der Ansager:

Lrr » «L« W » tt »,N!
der glänLSnde Humorist und Komiker

2. 7it. Dübsek
Der Unnokensr Komiker

Blttrrs ILeTLLss
sin köstliches bayrisches Original

2. 2t . Hamburg
Der Opern- und Operetten -ksnor

E « ki ?r L 'r - LLLGW
ein krisch - tiöblicker kskrain - und!
8timmuugssänger 2. 2t . Hamburg ^

Dis internationale kan2 -4.ttraktion
L'Ls MLLL̂SGL?si
eia mondän - akrobatisches kanLpaar
von internationalem kuk

2. 2t . Hamburg 1
Der landende Nagisr

LlsZürslk?
kx,,rsk -kapid Nagisr , in seinen vsr
blükksuden 8oker2eu 2 2t Hannover

Der bock- und plattdeutscks Komiker

in seinen eigenen lustigen 8aebsu
2. 2t . Hamburg

Der Humorist und 'tgpen -Darsteller
MLZZI2 MvLsT 'L
eine unvsrwüstiiebs kstriebskanons

2. 2t . Hamburg
Dis einLigö kaucbredusrin der Weit

SLarlvLL«  Nsr - rr
init iriWSN Ivsstssen prrppe«

2. 2t . Dannovsr
Dis Damburger düng»

c? « r » r ^ rrLZ Msr»
<Oarl 8ekre !ber und krust Dengekeld)
dis bier nickt mebr gaur unbekannten,
aber unüdsrtrekktieben ttamburger
Komiker naturiick aus Hamburg

Das moderne 8ediagsr - nnd Paneorcbestsr W

mit seinen 9 famosen unermüdlichen
dL22eru.

Der Ibacb -Mügsl ist aus dem kiauobans
Drsvsr,  Dindenburgstraöe.
^nsokiieksnd an beiden übenden:
N « ssZr « LlLrttMsLM » L
ILiotritt 80 kk. (Oarderobs 20 kk.)
Ontsobeins iw Vorverkauf sind erhältlich
irr den 2ig -6eseb . kiemsyer , kiarktstr,
kobl , W'baveuer 8tr ., kkrieb und Daitsr,
koonstraös , kost , ttögemann und kisebsr,
Oökerstr ., Kusse, Lismarekstr ., 2situngs-
stand krisden , kindenburgstr ., Verkehrs
düro Orikksi, Labnbvk — VorLugskarten
für dis karkkans - kallabends  baden
Onltigkeit . Karten nur im karkkaus.

Sonntsg «sÄrnssttss r Mid

„Kgüimitigg"
mit dem ungekürLten  Krogramw

I -'>'i

Sirrtelluz
küd Lkkdktringsliösjigs INI

LvInivsdIlÄitnis»
Konten u . vntLdrküvunsr

ompksngsd

Oetränkeabgabe erfolgt nickt.
Kintritt 30 Kk. tllardsrobe 20 Kk.)

Outsckeins kür Werktangekörigs gegen
Vorlage der Kontrollmarke aar am
Verkankspavilion Werkttor l , k. ksntsu-
u. 0 uterstütLungsempkängsr gegen Vor
läge der Ausweise onr im 2ig .-Oese.bLft
illlS-e, kcke kismare .ii u. biene ktral .ie.
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